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Die Gegner 
des Reichswahlrechts.

Das allgemeine, gleiche, geheime, direkte Wahl­
recht . im deutschen Reich ist den reaktionären 
Parteien schon längst ein Dorn im Auge. Je mehr 
die Wähler sich Don diesen Parteien abwenden, weil 
lw' aufgeklärt werden und die Verderblichkeit der 
reaktionären Bestrebungen aus politischem und 
wirthschaftlichem Gebiet erkennen, um so heftiger 
wird die Gegnerschaft dieser Kreise gegen das 
Reichswahlrecht. Voran steht die „kleine, aber 
mächtige Partei", das Junkerthum, das offen 
die Beseitigung des geltenden Wahlrechts fordert. 
Es bleibt unvergessen, daß der ostpreußische Feudal­
herr Graf Mirbach unter dem lebhaften Beifall 
der Junker im Herrenhause offen aussprach, daß 
das Reichswahlrecht beseitigt werden müsse, und 
wenn es nicht anders gehe, so müsse der gordische 
Knoten mit dem Schwerte durchhauen werden. 
Das heißt nichts anderes, als den Staatsstreich 
empfehlen, wenn sich im Reichstag keine Mehrheit 
für die Abschaffung des bestehenden Wahlrechts 
"zusammenfindet. Aehnliche Aussprüche haben auch 
andere Führer der „Edelsten der Nation" gethan. 
Freilich im Wahlkampf oder vor den Wahlen, da 
enthüllt man nichts von diesen Herzenswünschen; 
das wäre mehr als dumm, und dumm sind unsere 
geriebenen Junker wahrlich nicht, wenn es gilt, 
ihren Vortheil wahrzunehmen.

Wie die Konservativen, so ist auch ein Theil 
der Nationalliberalen geneigt, bei der Ab­
schaffung des Reichswahlrechts hilfreiche Hand zu 
leisten. Wie den Nationalliberalen im Ganzen das 
Verständniß für freiheitliche Politik mehr und mehr 
avhanden gekommen ist, so giebt es unter ihnen 
auch einflußreiche Kreise, denen die Geldbeutel­
interessen über Alles gehen. Vor einiger Zeit fand 
in Hamburg eine Versammlung nationalliberaler 
„Pfeffersäcke" statt, die eine scharfe Resolution 
gegen das Reichswahlrecht annahm und von diesem 
wichtigen Beschluß sogleich dem Kaiser telegraphisch 
Mittheiluug machte.

Die Gegner des Reichswahlrechts erhalten jetzt 
Su-curz au8 Sachsen. Dort ist bekanntlich auf 
3Ä, "°"'°Een Parteien bai Landtags.
Sinn nirschlL"" wmdek V'n 

der Vorbote llÄUN'LS ™ 

Reichswahlrecht fein würde. Diese BoranAaae ist 
eingetroffen. Die tachstschen Konservaw-tt glauben 
datz sie nach der R,ed-rw-rfnng des früheren guten 
sächsischen ^andtagvwahlrechtv auch ganz besonders 
dazu berufen sind, eine starke Sturmkolonne gegen 
das Reichstagswahlrecht zu bilden. Das Organ 
Dr. Mehnerts in Dresden, des Führers der sächsi­
schen Konservativen, verlangt die Beseitigung der 
geheimen Stimmabgabe , im Reichstagswahlrecht, 
Justizrath Zeitz, der eifrigste Sprecher der Konser--' 
vativen in der zweiten sächsischen Kammer, wünscht, 
daß der „Bildung und dem Kapital das entsprechende 
Uebergewicht in den parlamentarischen Körperschaften" 
gesichert werde.

Auf der ganzen konservativen Linie hat in 
Sachsen das Treiben gegen das Reichstagswahlrecht 
begonnen. Die Parole lautet: Festsetzung des 
wahlfähigen Alters von 25 auf 30 Jahre, Be­
seitigung der geheimen Stimmabgabe, Wägung der 
Stimmen, das heißt, wie sich Herr Opitz ausdrückte, 
eine Sicherung des Uebergewichts von Bildung und 
Kapital. Damit würde so ziemlich mit dem aegen- 
wärtigen Reichstagswahlrecht aufgeräumt sein und 
ein Reichstagswahlrecht geschaffen werden, das den 
Vergleich mit den: preußischen Dreiklaffenwahlrecht, 
dem „elendesten Wahlsysteme", wie es Fürst Bismarck 
genannt hat, wohl aushalten kaun. Da die sächsischen 
Nationalliberalen die Aufrechterhaltung des Kartells 
mit den Konservativen für die nächsten Reichstags­
wahlen beschlossen haben, so ist anzunehmen, daß 
sie gleichfalls den Sturmlauf gegen das Reichs­
wahlrecht mitmachen.

Man unterschätze die Bewegung und die Gegner­
schaft gegen das geltende Wahlrecht nicht. Im 
gegenwärtigen Reichstag freilich ist keine Mehrheit 
für die Abschaffung des allgemeinen, gleichen, ge­
heimen und direkten Wahlrechts vorhanden, aber die 
Neuwahlen im Frühjahr nächsten Jahres sind 
auch nach dieser Richtung sorgsam ins Auge zu 
fassen. Voraussichtlich wird die Marinefrage die 
Parole der Regierung werden; gelingt es, eine 
aen Marineplänen der Regierung günstige 
Mehrheit znsammenzubringen, so sind die 
^age des Reichswahlrechts gezählt. Mit der

Septennatsparole wurde seiner Zeit derKartell-Reichs- 
tag gewählt; eine seiner ersten Leistungen war die 
Verkümmerung des Wahlrechts durch die Verlänge­
rung der Legislaturperiode. Es ist tausend gegen 
eins zu wetten, daß ein neuer Kartell-Reichstag, 
gewählt zur Unterstützung der Marinepläne der Re­
gierung, als seine nächste Aufgabe die „Zerschmette­
rung" des bestehenden Reichswahlrechts betrachten 
würde. Darum heißt es: aufgepaßt! Die „ufer­
losen Marinepläne" sind an sich schon gefährlich 
genug; in ihrem Gefolge aber lauert noch eine 
größere Gefahr, die Aenderung der Verfassung 
in ihren wesentlichsten Grundlagen. Deshalb 
'ollen sich die Wähler das Wort des Herrn von 
Miguel zur Richtschnur nehmen: „Beuge vor!"

Ansprache des Kaisers an die 
Garderekruten.

Bei der gestrigen Vereidigung der Rekruten der 
Garnisonen Berlin, Spandau und Charlottenburg, 
die im Lustgarten zu Berlin stattfand, hielt der 
Kaiser eine Ansprache, die nach der Mittheilung 
eines Berichterstatters etwa, wie folgt, gelautet 
haben soll:

„Mit dem heutigen Tage begrüße ich Euch als 
Soldaten meiner Armee, als Grenadiere meiner 
Garde. Mit dem Fahneneide habt Ihr als deutsche 
Männer Eure Treue geschworen, und zwar vor 
Gottes Altar, unter freiem Himmel, auf sein Kruzifix, 
wie es brave Christen müssen. Wer kein braver 
Christ ist, der ist kein braver Mann und 
auch kein braver preußischer Soldat und kann 
unter keinen Umständen das erfüllen, 
was in der preußischen Armee von einem 
Soldaten verlangt wird. Leicht ist Eure 
Pflicht nicht; sie verlangt von Euch Selbstzucht 
und Selbstverleugnung, die beiden höchsten 
Eigenschaften eines Christen, ferner unbe­
dingten Gehorsam und Unterordnung unter den 
Willen Eurer Vorgesetzten. Aber Ihr habt Bei­
spiele vor Euch aus Eurer Heeresgeschichte. Tau­
sende vor Euch haben ihren Eid geschworen und 
gehalten. Und weil sie ihn hielten, deswegen 
wurde unser Vaterland groß, und unser Heer sieg­
reich und unüberwindlich. Weil sie ihren Eid hiel­
ten, stehen Eure Fahnen vor Euch mit Ruhm be­
kränzt und mit Ehrenzeichen bedeckt, und wo sie sich 
zeigen, entblößen sich die Häupter und Präsentiren 
die Regimenter. Vielen von Euch wird sich sicher 
Versuchung nahen in Eurer Dienstzeit. 
Tritt sie an Euch heran, sei es in sittlicher 
Beziehung oder sei es in Eurem Verhältniß 
als Soldat, so weist sie von Euch im Hinblick 
auf Euren Fahneneid, im Hinblick auf die Ver­
gangenheit Eurer Regimenter, weist sie von Euch 
im Hinblick auf Euren Rock, der der Rock Eures 
Königs ist. Wer gegen den Rock des Königs 
etwas thut, dem stehen die schwersten Strafen 
in Aussicht. Haltet ihn so, daß die Welt und die, 
welche ihn nicht tragen, mit Achtung auf Euch 
sehen müssen, und die, welche gegen ihn stehen 
wollen, an Euch zu Schanden werden. Auf Euch 
herab blicken meine ruhmreichen Vorfahren 
aus dem Himmelszelt, blicken die Standbilder 
der Könige und vor allem auch das Denkmal 
des großen Kaisers. Wenn Ihr Euren Dienst thut, 
so erinnert Euch der schweren Zeiten, durch die unser 
Vaterland gehen mußte, erinnert Euch daran, 
wenn Euch Eure Arbeit schwer und sauer wird. 
Stehet fest mit Eurem unerschütterlichen 
Glauben und Vertrauen auf Gott, der uns 
nie verläßt. Dann wird meine Armee und vor 
allem meine Garde zu jeder Zeit, im Frieden 
wie im Kriege, ihrer Aufgabe gewachsen sein. Eure 
Aufgabe ist es nun, treu zu mir zu halten und 
unsere höchsten Güter zu vertheidigen, sei es gegen 
einen Feind nach Außen oder nach Innen, zu 
gehorchen, wenn ich befehle und nicht zu weichen 
von mir."

Wir können nicht glauben, daß der Berichter- 
dem Passus von den braven Christen 

richtig gehört haben sollte, denn wir halten es für 
unerfindlich, warum z. B. ein Jude nicht auch sollte 
brav sem können.

Die Ermordung der deutschen 
Missionare.

Aus Shanghai wird der „Franks. Ztg." 
zufolge gemeldet, uach der Okkupation der Kiautschau- 
Vai durch das deutsche Geschwader wurden 100 
Mann gelandet. Diese sollen dort bleiben, bis für

die Ermordung der deutschen Missionare in Dengln 
vollste Sühne geleistet wird. Nun wird berichtet, 
daß die Gewaltthat nicht das Werk von Banditen 
war, sondern durch den Gouverneur, Namens 
Lipinghing, angestiftet worden war, ehe dieser 
nach Seetschuan abreiste, für welche Provinz er zum 
Vizekönig ernannt ist. Die deutsche Besatzungs­
truppe hat Wiuterquartiere bezogen. Proviaut und 
Ausrüstung wird ihr von Shanghai geschickt.

Nach Meldung der „Kölnischen Zeitung" war 
der durch unsere Kreuzerdivision mittels Truppen­
landung besetzte Hafenort in der Kiautschau-Bucht 
durch 5000 Chinesen besetzt; sie führten die preußische 
Jägerbüchse m/71 und hatten 14 Kruppsche Feld­
geschütze. Da von einem Gefecht nichts gemeldet 
wird, so haben sich die Chinesen augenscheinlich 
ohne solches zurückgezogen.

Das allerdings sehr unzuverlässige „Bureau 
Dalziel" meldet dazu noch: Die Operationen be­
gannen Montag Morgen unter Leitung des Contre- 
admirals Diederichs, der sich an Bord deS „Kaiser" 
befand. Die drei Forts waren von 1500 
chinesischen Truppen besetzt und beherrschten die 
Flotte. Der Admiral stellte die Schiffe „Kaiser", 
„Irene", „Prinzeß Wilhelm" und „Arcona" 
gegenüber den Forts schußbereit auf und sandte 
dem chinesischen Kommandanten ein Ultimatum, 
Kiautschau binuen drei Stunden zu räumen. Nach 
Verlauf dieser Frist landeten in Schiffsbooten 
600 Mann mit sechs Kanonen und traten vom 
Gestade aus einen Marsch gegen die Forts an. 
Die Chinesen zögerten einige Augenblicke; als sie 
sahen, daß die Deutschen stetig vorrückten, nahmen 
alle Truppen Reißaus über die Hügel hinter den 
Forts, dann rückten die Deutschen ein, nahmen 
Besitz von den Forts, zogen die chinesische Flagge 
nieder und hißten die deutsche Flagge unter den 
Salutschüssen der deutschen Kriegsschiffe. Der 
chinesische Kommandant, der nicht geflüchtet war, 
beanspruchte deutschen Schutz für sich und seine 
Familie, der ihm auch sofort gewährt wurde.

Der „Voss. Ztg." zufolge sind britische und 
amerikanische Kriegsschiffe nach Kiautschau beordert 
worden, um die dortigen Vorgänge zu überwachen. 
In amtlichen und einflußreichen chinesischen Kreisen 
ist man der Ansicht, Deutschland habe durch die 
Landung der bewaffneten Macht den Krieg gegen 
China erklärt; man bezweifelt aber, ob China die 
Landung der Deutschen so auffassen werde.

Politische Uebersicht.
Zum Fall Burkart. In der bairischen Ab­

geordnetenkammer hat Finanzminister v. Riedel am 
Dienstag sich noch einmal über den Fall Burkart 
ausgelassen und dabei die Beschuldigung wiederholt, 
daß Burkart wegen Mangels an Exaktheit im 
Dienste entlassen sei. Von den Abgeordneten nahm 
sich nur von Vollmar des Gemaßregelten an; 
er erwiderte dem Minister, daß eine unverant­
wortliche Nachlässigkeit vorliege, wenn man 
einen Beamten, dessen Verfehlungen wirklich so 
schwerer Natur gewesen wären, so "lange im Dienste 
belassen hätte. In der That habe nur die Broschüre 
den Anlaß zur Maßregelung gegeben. Herr von 
Riedel suchte diesen Vorwurf zu entkräften, redete 
sich aber so in Eifer hinein, daß er zugab, die 
Broschüre habe nicht nur den Anlaß, sondern auch 
den Grund zur Entlassung geboten. Er sagte 
wörtlich: „Wenn ein Mann über die ganzeVerwaltung, 
seine Kollegen und Vorgesetzten in solcher Weise los­
zieht, habe ich doch Veranlassung, mir diesen Mann 
nach seinem Gesammtverhalten anzusehen. 
Wenn der Mann weiter erklärt, daß ihm jedes 
Gefühl für die nothwendige Unterordnung abhanden 
gekommen fei, dann ist das doch ein Punkt, der bei 
der Qualifikation in Betracht zu ziehen ist, und es 
mußte das Vertrauen, das ich immer noch hegte, 
verschwinden. Ich meinte lange, es seien die Diffe­
renzen noch zu begleichen. Wenn aber ein Be­
amter öffentlich erklärt, der ganze Mißstand liege 
in der Organisation, so mußte meine gute Meinung 
ganz verschwinden. Ich bin nicht aus Gereiztheit 
gegen den betreffenden Beamten vorgegangen, 
sondern habe einfach, nachdem ich die Schrift ge­
lesen, diese der Regierung hinausgegeben, mit dem 
Beisatz, die Schrift und'das Gesammtverhalten 
des betreffenden Beamten der zuständigen 
Würdigung zu unterziehen. Daraufhin ist nach 
einigen Wochen Seitens der Regierung der voll 
kommen ordnungsmäßige Beschluß gefaßt worden, 
daß es ihr unmöglich sei, eine Gewähr für die 
ordnungsgemäße Verwaltung des Rentamts III. zu 
übernehmen und sie müsse daher die Dienstentlassung 
beantragen. Wo wollen Sie denn hinkommen,

wenn ein Beamter sich so über seine Vorgesetzten 
Behörden ausspricht? Die Autorität muß auf­
recht erhalten werden, sonst geht das ganze 
Staatswesen in Trümmer."

* *

Dänenfonds. Die Befürworter der Verstärkung 
des Ansiedelungsfonds für Posen und Westpreußen 
machen Schule. Der „Hamb. Korr." giebt einer 
Zuschrift „gern Raum", deren Tendenz ihm „durchaus 
ympathisch" ist, und worin die Schaffung eines 

nordschleswigschen Ansiedelungsfonds ver­
langt wird. Der Verfasser führt aus, was den 
Deutschen in Westpreußen und Posen recht wäre, 
das sei den Deutschen in Nordschleswig billig. Des­
wegen möge auch zur Abwehr der dänischen Pro­
paganda, die der polnischen an Intensität und Aus­
dauer nichts uachgebe, ein Fonds zum Ankauf ge­
eigneter Landstelleu in Nordschleswig und zur An- 
'iedelung deutscher Bauern geschaffen werden.

* *
*

Ruhe auf den Philippinen. Eine Depesche 
des Gouverneurs der Philippinen Generals Primo 
de Rivera meldet, daß der Friede bald wieder- 
hergestellt sein werde; es kämen Abgeordnete der 
Aufständischen zu ihm, um ihm ihren Wunsch, sich 
zu unterwerfen, anzukündigen. — Das spanische 
„bald" ist allerdings allmählich in den Geruch des 
Puttkamer'schen „sofort" gekommen. Einem Gerücht 
zufolge hätte sich der oberste Chef auf den 
Philipvineu, Aguinaldo, unterworfen.

Deutschland.
Berlin, 18. November.

— Der Kaiser begab sich Montag Nachmittag, 
von Potsdam kommend, in das Palais des Reichs­
kanzlers Fürsten zu Hohenlohe. Dort hatten sich, 
wie der„Reichsanz." mittheilt, auch der kommandirende 
Admiral von Knorr, der Staatssekretär des Reichs- 
Marineamts Tirpitz und der Chef des Marine- 
kabinets, Kontreadmiral Freiherr von Senden-Bibran, 
eingefunden. Hierbei sind der „Post" zufolge Fragen 
zur Sprache gekommen, die in engster Verbindung 
mit der Vertretung der deutschen Interessen 
in China, Ha'iti und im Mittelmeer stehen. 
Eine endgiltige Entscheidung sei noch nicht gefallen, 
stehe aber unmittelbar bevor.

— Der Bundesrath hat in seiner heutigen 
Sitzung dem Gesetzentwurf über die Entschädigung 
der im Wiederaufnahmeverfahren frei­
gesprochenen Personen die Zustimmung ertheilt 
und eine Reihe von Etatsentwürfen zum Reichs­
haushaltsetat für 1898/99 genehmigt, ferner 
dem Entwurf eines Nachtrages zum Besoldungs­
und Pensionsetat der Reichsbankbeamten mit 
Ausnahme der Mitglieder des Reichsbankdirektoriums 
für 1897 die Zustimmung ertheilt.

— Dem Unterstaatssekretär im Reichspostamt, 
Dr. Fischer, ist bei seinem Scheiden aus dem 
Dienste der Rothe Adlerorden erster Klasse mit 
Eichenlaub und dem Direktor im Reichspostamt, 
Scheffler in Berlin, die Brillanten zum Rothen 
Adlerorden zweiter Klasse mit Eichenlaub und dem 
Stern verliehen worden.

— Nach einer Meldung der „Köln. Ztg." ist 
die Ernennung des Staatsministers v. Bötticher 
zum Oberpräsidenten der Provinz Sachsen 
jetzt allerhöchst vollzogen worden.

— In der Novelle zur Zivilprozeß­
ordnung, die dem Reichstag demnächst zugehen 
soll, werden den „B. P. N." zufolge auch einige 
Abänderungen der Vorschriften über die Eides­
leistung enthalten sein.

— Der Kolonialrath trat am Donnerstag 
unter dem Vorsitz des Direktors der Kolonial- 
abtheilung zu einer Sitzung zusammen. Der Herzog- 
Regent von Mecklenburg-Schwerin ist zu der Be­
rathung erschienen. Nachdem der Vorsitzende einen 
allgemeinen Ueberblick über den derzeitigen Zustand 
der Schutzgebiete und über die wichtigeren Ereignisse 
im Bereich der Kolonial-Verwaltung seit der letzten 
Tagung des Kolonialraths gegeben hatte, trat der 
Kolonialrath in die Tagesordnung ein. Den ersten 
Gegenstand derselben bildete der Etat für das 
ostafrikanische Schutzgebiet. Bei der Berathung 
dieses Etats wurden dem „Reichsanz." zufolge be­
sonders eingehender Erörterung unterzogen: der 
Forstschutz im Schutzgebiete, die Landvermessung, die 
Begründung einer tropischen Versuchsstation, die 
Beschaffung eines Dampfers für den Ta ug au yi a, 
die Ufambara-Eisenbahu, die Heranbildung der Hau _ 
werker, die Vorbildung der Beamten u. s. w. auf 
dem Orientalischen Seminar. Der Kolonialrath 
erledigte in seiner Nachmittagssitzung den l tat sur 
Kamerun, worauf die Besprechung bcs owgoetats 



folgte, wobei das deutsch-französische Grenzabkommen 
besprochen wurde.

— Der wirtschaftliche Ausschuß zur Vor­
bereitung der Handelsverträge ist Dienstag Abend, 
nachdem er sich in längerer Sitzung über den Ar­
beitsplan verständigt hatte, wieder auseinanderge­
gangen. Die von auswärts Berufenen sind sämmt­
lich wieder ab gereist. Je nach Bedürfniß der Lage 
werden zunächst die einzelnen Fachkoinmissionen ein­
berufen werden.

— Der Wahl des freisinnigen Pastors 
Werckshagen zum Prediger an der Lutherkirche 
in Berlin hat das Konsistorium die Bestätigung 
versagt.

— Der Reichstagsabgeordnete Stadthagen 
wurde wegen beleidigender Artikel gegen die 
preußischen Verwaltungsbeamten, Offiziere, Unter­
offiziere, Richter, den Landgerichtsdirektor Brause­
wetter und Polizeibeamten vom Landgericht zu 
einer Gefängnißstrafe von fünf Monaten verurtheilt. 
Stadthagen war bereits einmal deswegen zu ein­
jähriger Gefängnißstrafe verurtheilt, das Reichs­
gericht hatte aber das.Urtheil aufgehoben.

— Das Reichsgericht verwarf die Revision 
des Redakteurs Feldmann in Langenbielau, 
der vom Schweidnitzer Landgericht wegen Beleidigung 
des Königs Leopold von Belgien zu vier Wochen 
Gefängniß verurtheilt worden war.

— Gegen das freisprechende Urtheil der Breslauer 
Strafkammer gegen dieUnterzeichnerdes Professoren­
aufrufes für die streikenden Hamburger Hafen­
arbeiter wegen Veranstaltung einer Kollekte ohne 
Genehmigung des Oberpräsidenten hat die Staats­
anwaltschaft Revision beim Kammergericht 
angemeldet.

— Der Manglebaum oder Mangrovebaum, 
der einen großen Bestandtheil der Wälder an den 
Meeresküsten und in den Flußniederungen Ost­
afrikas bildet, besitzt eine Rinde, die ungewöhnlich 
reich an Gerbstoff ist. Die Reichsregierung ist nun 
in dankenswerther Weise bemüht, unsere heimische 
Lederindustrie durch den Hinweis auf dieses in 
ungeheuren Mengen vorräthige Material zu unter­
stützen, und hat bereits an die deutsche Gerber­
schule zu Freiberg i. S. eiu größeres Quantum 
zur Untersuchung und zu praktischen Gerbversuchen 
gesandt. Wir sind hoffentlich in der Lage, seiner­
zeit über einen günstigen Ausfall dieser Versuche 
berichten zu können.

Heer und Marine.
— Der Mehrbedarf für die Armee bei 

Naturalverpflegung und durch Einführung warmen 
Abendbords soll sich auf etwa 11 Mill. beziffern.

— Ausländer dürfen, einer neueren Bestimmung 
des Kriegsministeriums zufolge, in den Militär­
werkstätten nur noch dann beschäftigt werden, 
wenn sie naturalisirt worden sind. Ein aus 
Oesterreich stammender Sattler Namens Heinrich 
Bileck hat seit 11 Jahren mit einigen Unterbrechungen 
in der königl. Artilleriewerkstatt in Spandau gear­
beitet. Unlängst wurde ihm nuu von der Fabrik­
direktion eröffnet, daß er seine Naturalisation als 
Preuße nachsuchen müsse, sonst würde er entlassen 
werden. Einem anderen ausländischen Arbeiter 
der Fabrik ist die gleiche Mittheilung geworden.

— Ein militärischer Zeitungs -Boykott 
ist aus Düsseldorf zu berichten. Die dort erscheinen­
den unparteiischen „Neuesten Nachrichten" veröffent­
lichten am 26. Oktober einen „Herrschen und Ent­
sagen" überschriebenen Leitartikel. Unter Bezug­
nahme auf einen Artikel der „Münchener Allge­
meinen Zeitung" wurde darin ausgeführt, wo der 
hauptsächliche Widerstand gegen die Militärstraf­
prozeßreform zu suchen sei. Es werde ange­
nommen, daß der Kaiser einer zeitgemäßen Re­
form widerstrebe, weil er das Bestätigungsrecht auf­
geben solle, und weil er die Gewährung der Oeffent- 
lichkeit des Verfahrens für bedenklich halte. Im 
Artikel wurde sodann auf die unter Umständen 
nothwendige Entsagung als auf eine wesentliche Vor­
bedingung für eine segensreiche Thätigkeit des 
Monarchen hingewiesen. — Dieses Artikels wegen 
sind die „Neuesten Nachrichten" in den Kasernen 
des 39. und des 159. Infanterie - Regiments ver­
boten worden. Auch im Unteroffizierkasino des 
Ulanen - Regiments Nr. 5 werden deshalb die 
„Neuesten Nachrichten" nicht mehr geduldet.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Das österreichische Abgeordnetenhaus 
wählte am Mittwoch Kramarcz zum ersten Vize­
präsidenten und berieth dann die Nothstandsvorlage. 
Der Posten des zweiten Vizepräsidenten ist noch 
vakant.

— Das Ausgleichsprovisorium ist am 
Donnerstag vom Budgetausschuß des österreichischen 
Abgeordnetenhauses angenommen worden.

Eine Studentenversammlung, die in 
Wien am Dienstag Abend stattfand und in welcher 
der Arbeiterführer Ellenbogen eine Rede über 
Nationalismus und Sozialismus hielt, wurde in 
Folge lärmender Szenen polizeilich aufgelöst.

Italien.
— Eine Zuschrift des vatikanischen Bencht- 

erstatters der Wiener „Pol. Korr." besagt, daß im 
Verlaufe der Audienz, die der deutsche Staats­
sekretär Herr v. Bülow kürzlich beim Papste hatte, 
auch die Canisius- Encyklika berührt worden 
ist. Der Papst habe die durch dieses Schriftstück 
in Deutschland hervorgerufenen Mißverständnisse 
„zerstreut" und dem lebhaften Wunsche nach Pflege 
freundschaftlicher Beziehungen zwischen dem Vatikan 
und der deutschen Regierung Ausdruck gegeben. — Hat 
der Papst wirklich diesen lebhaften Wunsch, so 
wird es ihm an Gelegenheiten, ihn zu bethätigen, 
wohl nicht fehlen.

Frankreich.
— General Pellieux verhörte vorgestern Mathieu 

Drenfus und gestern früh den Grafen Esterhazy.
— Im Senat theilte der Senator Le Provost 

de LaunyY gestern mit, er werde die Regierung 

wegen der Erklärungen des Kriegsministers Billot 
in der Deputirtenkammer vom Dienstag interpelliren. 
Er gedenke die Regierung zu befragen, welche Maß­
nahmen sie ergreifen werde, um die Wiederkehr 
ähnlicher Vorgänge zu verhindern. Der Tag der 
Besprechung der Interpellation wird nach Schluß 
der jetzt schwebenden Untersuchung festgestellt werden. 
Die Sitzung wurde sodann geschlossen.

Spanien.
— Im Ministerrathe kam gestern eine sehr zu­

friedenstellende Note des amerikanischen Gesandten 
Woodford zur Verlesung, in welcher die 
Washingtoner Regierung sich sehr befriedigt und 
erkenntlich über die Lösung der „Kompetätor"-An- 
gelegenheit und einiger anderer schwebender Fragen 
zeigt.

— General Weyler ist gestern in Corunna 
angekommen. Sämmtliche Boote im Hafen wurden 
von Gesellschaften und Klubs sowie von einigen 
hier weilenden Kubanern gemiethet, um dem General 
Weyler mit Musikkapellen entgegen zu fahren. Die 
Presse äußert sich fortgesetzt günstig über Weyler.

Portugal.
— Ueber einen deutsch-portugiesischen 

Zwischenfall wird dem „B. T." von seinem 
Lissaboner Korrespondenten folgendes gemeldet: 
Während der Anwesenheit des deutschen Kanonen­
bootes „Wolf" in Oporto wurden einige Matrosen 
des Schiffes, welche sich an Land begeben hatten, 
von der Bevölkerung belästigt. Die Matrosen ver­
baten sich das, und es entstand ein Konflikt, in 
welchen sich Soldaten der Garde Municipal ein- 
mischten, aber anstatt den Matrosen ihren Schutz zu 
gewähren, selbst thätlich gegen sie vorgingen, wobei 
mehrere der Matrosen mehr oder minder verwundet 
wurden. Der Kapitän Schröder, welcher an dem­
selben Tage Höflichkeitsbesuche mit den Behörden 
ausgetauscht hatte, stellte die Forderung, daß die 
Angelegenheit behördlicherseits untersucht und dem 
deutschen Konsul das Ergebniß der Untersuchung 
mitgetheilt werden solle. Das Kriegsschiff ist so­
dann in See gegangen. Eine nähere Angabe des 
Zeitpunktes fehlt, an dem der Vorfall sich ereignet 
haben soll.

Türkei.
— Ein österreichisch-türkischer Zwischen­

fall hat sich dieser Tage ereignet. Die Lokal­
behörde in Mersina wies den österreichischen Lloyd- 
Agenten Brazzafolli auf den bloßen Verdacht der 
Betheiligung an politischen Umtrieben aus. Das 
Palais sprach der Botschaft noch vor deren 
Reklamation das Bedauern aus und stellte Abhilfe 
in Aussicht. Trotzdem mußte Brazzafolli sich 
zwangsweise nach Alexandria einschiffen und wurde, 
da die Pforte feine Rückkehr gestattete, bei seiner 
Ankunft in Mersina von den Organen der Behörde 
unter Nichtachtung der österreichisch-ungarischen 
Flagge und des Konsular-Schutzes attaquirt, wobei 
die Organe erklärten, auf Befehl der Regierung zu 
handeln. Die Pforte schien keine hinreichende 
Genugthuung geben zu wollen, weshalb der 
österreichisch-ungarische Botschafter Baron Calice die 
Pforte benachrichtigte, daß, falls bis Donnerstag 
den Forderungen Oesterreich-Ungarns bezüglich 
Mersinas und der Orientbahnen, welche durch 
türkische Winkelzüge seit Langem verschleppt ist, 
nicht nachgegeben würde, die vor Mersina befindlichen 
Kriegsschiffe „Kaiser Franz Josef" und „Wien" 
bombardiren würden. Dies scheint die Pforte zur 
Vernunft gebracht zu haben, denn am Donnerstag 
um 1 Uhr Nachts erhielt Frhr. v. Calice eine 
Note der Pforte betreffend die befriedigende 
Erledigung seiner sämmtlichen Forderungen und 
Beschwerden. Der Zwischenfall gilt als bei­
gelegt. (Siehe telephonische Nachrichten.)

— Ein in Urfa verhafteter Engländer wurde 
auf Einschreiten der englischen Botschaft hin frei­
gelassen, und es wurde ihm die Weiterreise nach 
Kharput gestattet.

— Wegen der in den letzten Tagen vor­
gekommenen Beraubung der Postsäcke der 
englisch-französischen Posten der Bahnstrecke 
Mustapha-Pascha—Konstantinopel stehen Kollek­
tivschritte der Botschaften bevor.

— Auf Kreta scheint Deutschland nicht mehr 
mitthun zu wollen. Der deutsche Kreuzer „Kaiserin 
Augusta" legte am Donnerstag vor Kanea an und 
schiffte die deutsche Truppenabtheilung ein.

Amerika.
— Präsident Mc. Kinley unterzeichnete den 

jüngsten Weltpostkongreßvertrag, der am 
1. Januar 1898 in Kraft tritt.

Von Nah und Fern.
* Der deutsche Reichskanzler als Jagd­

könig. Bei dem jüngsten Aufenthalte des Reichs­
kanzlers Fürsten Hohenlohe auf der ihm gehörigen 
Fideicommißherrschaft Grabowo wurden am ersten 
Jagdtage im Revier Grabowo 31 Hasen und acht 
Kaninchen und am zweiten Jagdtage im Schützen­
bezirk Kaiserswalde 195 Hasen, ein Fuchs, eine 
Waldschnepfe und ein Kaninchen geschossen. Jagd­
könig wurde der Reichskanzler, der am zweiten Tage 
allein 19 Hasen und einen Fuchs geschossen hatte.

* Vom Oberförster Lange veröffentlicht der 
„Hamb. Korresp." einen Privatbrief, worin er die 
von ihm nicht ausgehenden Veröffentlichungen über 
eine angeblichen Differenzen mit dem Fürsten Bis- 

marck aufs tiefste bedauert und erklärt, er werde 
zeitlebens zu dem gewaltigen Begründer des 
Deutschen Reiches mit unwandelbarer Treue und 
tiefster Ehrerbietung aufblicken. — Die Hauptsache 
bleibt aber unerwähnt, nämlich, ob Fürst Bismarck 
die von Lange beanspruchte Pension zu zahlen be­
reit ist.

* Die zweitgrößte elektrische Anlage der 
Welt — die größte ist bekanntlich die Anlage am 
Niagara-Fall — ist kürzlich in Kanada eröffnet 
worden. Dieselbe befindet sich in der Nähe von 
Montreal und gewinnt ihre Kraft aus den Schnellen 
oder Rapids des Lorenzostrornes. Sie besteht aus 
72 Turbinen, welche zur Bewegung von 12 Dynamo­
maschinen dienen, deren je 1000 Pferdestärken er­
fordert. Die Regulirung erfolgt selbstthätig durch

Veränderung der Querschnitte der Einlauföffnungen 
der Turbinen. Die Dynamos, welche dreiphasigen 
Wechselstrom erzeugen, sind nach einer Mittheilung 
des Patent- und technischen Bureaus von Richard 
Lüders in Görlitz insofern charakteristisch, als bei 
denselben das magnetische Feld rotirt, während der 
Anker still steht,- bei den üblichen Dynamomaschinen 
ist bekanntlich das umgekehrte der Fall. Diese An­
lage, welche Montreal mit Licht und Kraft ver­
sorgen soll, dürfte der Stadt großen, Vortheil 
bringen. Es wird gerechnet, daß durch dieselbe das 
Licht um 20 bis 30 pCt. billiger wird, während 
sich die Kosten der Kraft sogar auf die Hälfte 
reduziren werden.

* Eine Bibliothek der verbotenen Bücher. 
Der italienische Unterrichtsminister plant dem 
„B. T." zufolge die Errichtung einer besonderen 
Bibliothek in Florenz, die sämmtliche jemals au 
Index gesetzten Bücher enthalten wird. Ein netter 
Einfall! Das giebt sicher eine interessante 
Sammlung. _______

Lokale Nachrichten.
Elbing, 19. November 1897.

Muthmastliche Witterung für Sonnabend, 
den 20. November: Wolkig, Regenfälle, lebhafte 
Winde, Sturmwarnung.

Stadtverordnetenwahlen. Die Entscheidung 
in der dritten Abtheilung ist heute im Wesentlichen 
gefallen. Auf 6 Jahre sind als Stadtverordnete 
gewählt worden die Herren Werkmeister Hartwig, 
Bäckermeister Lemke, Rentier Kindermann,, Lehrer 
a. D. Augustin, Bürstenfabrikant Weiß und 
Kreistaxator Technau und auf zwei Jahre Herr- 
Rentier Wahls. Zwischen den Herren Hauprlehrer 
Spiegelberg nndAckerbürgerFligge hat eineStich- 
wahl stattzufinden. Von 3331 in die Wählerliste 
eingetragenen Wählern haben sich im Ganzen 653 
an der Wahl betheiligt, also nur wenig über 20 
pCt. der Wahlberechtigten. Die absolute Mehrheit 
beträgt somit 327 Stimmen. Es haben erhalten: 
Hartwig 434 Stimmen, Lemke 432, Kindermann 
403, Augustin 360, Weiß 354, Technau 353, 
Spiegelberg 297, Fligge 229, Malermstr. Brandt 
202, Redakteur Meiselbach 163 und Wahls auf 2 
Jahre 331 Stimmen.

Stadttheater. In der deutschen, Literatur 
haben wir eine ganze Anzahl Dialektdichter,, die, 
jeder in seinem Heimathsidiom, sich die typischen 
Figuren ihrer Landsleute zum Vorwurf genommen 
und durch getreue Zeichnung ihrer unverdorbenen 
Charaktere Werke von hohem literarischem Werthe 
geschaffen haben. Diese Produkte ihrer Geistes­
gaben sind um so höher anzuschlagen, als in ihnen 
die Volkssprache unverfälscht wiedergegeben ist, die 
Stammessitten und Gebräuche sich aufs Beste 
Widerspiegeln, uns in ihnen das innerste Leben der 
Naturmenschen gleichsam vor Augen geführt wird. 
Treffliche Beispiele dafür liefern Rosegger's köstliche 
Novellen, die in steyrischer Mundart abgefaßt sind. 
Wer hätte diese zartsinnigen Erzählungen nicht ge­
lesen und wäre nicht von der Lektüre, entzückt? 
Holteis reizende Geschichten enthalten eine solche 
Fülle „schläschen" Provinzialismus, daß man sie 
immer wieder gerne liest. Uhli mit seinen schwei­
zerischen Bauern und Kobell mit seinen natur­
wüchsigen baierischen Kraftmenschen nehmen in der 
Literatur einen ehrenvollen Platz ein; nicht minder 
der plattdeutsche Schriftsteller Claus Groth. In 
neuerer Zeit hat sich ihnen der Ostpreuße 
W. Reichermann zugesellt, der sich die Schilderung 
des spezifisch preußischen Volkslebens nicht ohne 
Glück angelegen sein läßt. Alle aber über- 
trifft, sowohl an Gründlichkeit der Charakterzeichnung 
wie an Fülle derben Humors Fritz Reuter. 
Onkel Bräsig, Jochen Päsel, Dörchleuchting, Hanne 
Nüten und viele andere sind Figuren aus der Feder 
Reuters, die sich im Sturm die Herzen aller, er­
worben haben. Soweit die deutsche Zunge klingt, 
sind diese echten, lebenswahren Gestalten bekannt 
und erregen, wo auch immer die „Läuschen" von 
ihnen zum Vortrag gebracht werden, Heiterkeit über 
Heiterkeit. Mit Bewunderung schauen wir zu dem 
Mann auf, der mit genialem Scharfblick für das 
mecklenburgische und vorpommersche Volksleben der­
artig prächtige Bilder hat schaffen können. Es 
war daher auch nur zu natürlich, daß sich alsbald 
eifrige Bewunderer Reuterscher Muse fanden, die 
seine Erzählungen für die Bretter zurecht zu 
zimmern suchten. Zurecht zu zimmern suchten, 
'agen wir, denn wirklich gelungen, sie zu dramati- 
'iren, ist es bisher keinem oder doch nur Verhältniß- 
näßig schwach. Reuters prachtvolle Gestalten muß 
man in seinen eignen Werken aufsuchen, wenn man 
vollen Genuß haben will, die Bühne giebt uns von 
ihnen doch nur einen geringen Abglanz. So ist 
auch der Versuch von Th. Gaßmann und I. 
Krüger, „Ut de Franzosentid" uns auf der 
Bühne vorzuführen, gewiß sehr , zu loben;, doch 
trotz aller dramatischen Lebendigkeit, die sie ihrem 
komischen Zeitbild zu geben verstanden, werden wir 
den alten, ehrenfesten Amtshauptmann Weber, den 
braven Müller Voß, die „handfeste" Mamsell West- 
'alen, den tapferen Rathsherrn Herse, den wackeren 
Uhrmacher Droz und all' die andern lieben Leutchen 
erst wirklich zu würdigen verstehen, wenn wir uns 
in Fritz Reuters Werk selbst vertiefen. • Bon der 
gestrigen Aufführung von „Ut de Franzosentid ist 
meist nur Lobenswerthes zu berichten. Zum Ge­
lingen des Ganzen hatten die Darsteller ihr Bestes 
drangesetzt. Einzel- und Zusammenspielen war vor­
züglich, es klappte alles nach Wunsch. Unstreitig 
die Palme gebührt Frau Direktor Beese, die 
die Mamsell' Westfalen durch mimischen Ausdruck 
und durch trefflichen Dialekt aufs prächtigste ge- 
'taltete. Sie wußte sich so natürlich, frei von 
aller Maniriertheit zu geben, sie zeigte sich so 
scher, so völlig ihrer Aufgabe gerecht, daß sie 
unwiderstehlich wirkte. Mit Recht jubelte ihr daher 
das Publikum aufs lebhafteste zu. Nächst ihr ge- 
iel uns am besten Leopold Weigel, in dessen ge­
schickten Händen auch die Regie lag. Er zeichnete 
den alten, biederen Voß wahrheitsgetreu und ver­
stand es auch in jener ernsten Szene, in der er

das verführerisch-blinkende Gold auf Zureden seiner 
Tochter von sich wirft, den grundehrlichen Charakter 
des Müllers zu schönster Geltung zu bringen. 
Das war eine vortreffliche Leistung. Auch das 
Tableau, als er Weib und Kind voller Seligkeit 
an feine Brust zieht, war sehr nett gestellt. Der 
Applaus bei offener Szene war daher ein wohl 
verdienter. Den Amtshauptmann Weber vertrat 
Robert Heinisch und zwar mit gutem Er­
folg, nur hätten wir ihn im letzten Akte gern 
etwas lebendiger gesehen. Paul Schwaiger kehrte 
den superklugen Rathsherrn Herse, der an der 
Spitze seiner muthigen Knüppelgarde plötzlich Helden­
blut in seinen Adern rinnen fühlt, recht geschickt 
heraus. Hermann Rudolph gab den Heinrich 
Voß angemessen; wir möchten ihn aber doch bitten, 
mit seinen Stimmmitteln etwas ökonomischer umzu- 
gehen, ein solcher Aufwand, wie er ihn in der 
Liebesscene mit der Friederike gebrauchte, war ganz 
unpassend, außerdem bei unserm kleinen Theater 
auch unnöthig. Mit der Rolle der Friederike war 
Mathilde Harteneck betraut; sie fand sich im 
Allgemeinen ganz nett mit ihrer Aufgabe ab, ebenso 
auch Wilhelmine Jung als Frau des Müllers. 
Sehr brav war der dummdreiste Bauernbursche von 
Rudolf Schweißer, die Art und Weise, wie er 
sich gab, war nicht übel. Georg Hädicke als 
Uhrmacher Droz erregte das Wohlgefallen des 
Publikums mehr als einmal, besonders in der 
Nachtscene; wir meinen aber, ein guter Schauspieler 
müsse daraus noch weit mehr Kapital schlagen 
können. Die wenig dankbare Partie des Oberst 
von Toll wurde von Robert Wilmar leidlch 
wiedergegeben. Zum Schluß noch von etwas Gutem: 
Josepha Stein. Sie sah in ihrer Hosenrolle als 
Fritz Reuter ganz allerliebst aus und verstand es, 
den frischen, aufgeweckten Jungen vorzüglich darzu- 
stellen. Den eingelegten „Teterower Uhlenspiegel- 
streich" trug sie mit ebenso viel Geschick wie Humor 
und Lebendigkeit vor. Die junge Dame scheint ent­
schieden nicht unbegabt zu sein; wir hoffen, derartige 
Leistungen noch öfter von ihr zu sehen. — Das 
sich nach Kräften gefallende Haus, das in seinen 
Parqueträumen gut besucht war, spendete den Dar­
stellern und dem Stücke recht warmen Beifall. Die 
Direktion würde sich ein Verdienst erwerben, wenn 
sie, öfter derartige Stücke zur Aufführung bringen 
würde. Vielleicht versucht sie es einmal mit Reicher­
manns Bauernburleske: „Ob e Doktor öß keen 
Verloat." C. L.

Die zehn Gebote für Theaterbesucher. In 
t>er Pariser Zeitschrift „Le monde artiste" lasen 
wir neulich folgende zehn Theatergebote, die wir zu 
Butz. und Frommen aller wiedergeben und deren 
sorgfältigs Studium wir besonders den Unbedarften 
empfehlen. Sie lauten: 1. Komme nie zu fpät 
ins Theater. 2. Störe Deine Nachbarn nicht 
durch Deinen Kopfschutz oder durch auffallende (N- 
berden. 3. Drehe Denjenigen nicht den Rücken zu, 
an denen Du vorbeischreitest. 4. Suche es zu ver­
meiden, ihnen auf die Hühneraugen zu trete».
5. Störe die Vorstellung nicht durch Deine Privat- 
Unterhaltungen. 6. Lache und weine nicht in über­
triebener Weise. 7. Kannst Du es nicht aushalten, 
ohne Bonbons und Zuckersachen, so verzehre sie 
wenigstens so, daß deine Nachbarn dabei nicht 
neidisch werden. 8. Wenn Du zeitig nicht fähig 
genug bist, um ohne Textbuch und Programm aus­
kommen zu können, so blättere vorsichtig um, denn 
nichts ist unangenehmer als Papiergeknister in einem 
pathetischen Augenblicke. 9. Mache bei Musik­
aufführungen keine Taktschlägerbewegungen mit dem 
Kopfe oder dem Fuße, denn dafür ist der Kapell­
meister da. 10. Versperre beim Herausgehen nicht 
den Weg unter dem Vorwande, Du müßtest nach 
den Damen sehen oder deinen Diener suchen. 
Entferne Dich geräuschlos und unauffällig. — 
Wenn alle diese Vorschriften aufs peinlichste beachtet 
werden, dann wird es allerdings ein Vergnügen 
sein, ins Theater zu gehen.

Der Krieger- und Militärverein hielt gestern 
Abend in seinem Vereinslokal eine Vorstandssitzung 
ab, in der als Hauptpunkt: „Der Lokalwechsel des 
Vereins" auf der Tagesordnung stand. Der Wechsel 
soll vorgenommen werden einmal wegen des pein­
lichen Zwischenfalls während der letzten Sitzung und 
dann, weil das Lokal bei der überaus großen Mit­
gliederzahl sich als zu klein erwiesen hat. Da die 
Meinungen gar zu sehr auseinandergingen, so wurde 
der Beschluß gefaßt, diese Frage der nächsten ordent­
lichen Versammlung zur Entscheidung vorzulegen. 
Ein Kamerad wurde als neues Mitglied auf- 
genommeu, ein anderer leider von der Aufnahme 
ausgeschlossen, über die Aufnahme eines dritten aber 
"oll die nächste Versammlung entscheiden. Das 
Weihnachtsfest wird in gewohnter Weise durch 
Konzert, Kinderdeklamationen, Theater und nach- 
-olgenden Tanz gefeiert werden. Als Tag der Feier 
ist der 18. Dezember ausersehen. Die Festsetzung 
der Tagesordnung . für die nächste Sitzung bildete 
den Schluß der Sitzung.

, Der „Liederhain" hat für Sonnabend seine 
Mitglieder zu einer Generalversammlung einbernfen, 
in der die Revision der Statuten vorgenommen wer­
den soll. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung ist 
Zahlreiches Erscheinen dringend erwünscht.

Eisenbahnunfall. In große Aufregung wur­
den am Dienstag Abend die Passagiere des Nacht- 
chnellzuges 4 (Eydtkuhnen - Berlin) versetzt, als 

plötzlich ein Reisender, während der Zug in der 
Ausfahrt aus dem Dirschauer Rangirbahnhofe, also 
in bereits ziemlich schneller Fahrt begriffen war, 
aus einem Wagen hinaus auf die Plattform eilte 
und in das Dunkel der Nacht hinaussprang. Durch 
Auslösung der Carpenterbremse wurde sogleich der 
Zug zum Stehen gebracht und das sofort in 
Kenntniß gesetzte Personal machte sich sofort an das 
Aufsuchen des abgefprungenen Passagiers. Man 
fand ihn bewußtlos zwischen den Geleisen liegen, 
mit Blut überströmt. Nachdem der anscheinend 
schwer Verletzte hinzugeeilten Eisenbahnbedieusteten 
übergeben worden war, setzte der Schnellzug nach 
seinem etwa 15 Minuten währenden Aufenthalte 
die unterbrochene Fahrt fort. Nach der Station 
gebracht, ordnete der Bahnarzt die Ueberführung
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Dienstag, den 23. November:
Schiller Cyelus
Don Carlos.

Montag, den 22. November:
■ Ut de Franzosentid. ■

Elbmger Kirchenchor.
Sonnabend: Genenralprobe in der 

St. Marienkirche.

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco......................................

Spiritus 50 loco .

Schöffengericht.
Sitzung vorn 19. November 1897. 

Wegen Bedrohung) wurde der

 

Elbinger Standesamt.
Vom 19. November 1897.

Geburten: Arbeiter Carl Günther 
S. — Tischler Reinhold Unruh S. — 
Tischler Carl Otto Gesroi S. — Ar, 
beiter Christof Hopp T. — Kutscher 
Hermann Kühn S. — Schlosser Max 
Grünbeck S.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Valentin 
Wermter - Essen mit Auguste Wilh. 
Steinke-Essen.

Sterbefälle: Eisendreher Wilhelm 
Lindenau S. 3 M. — Fabrikarbeiterin 
Marie Kürschner 20 I. — Zimmer­
geselle und Eigenthümer Gottfried 
Wenig 70 I. — Schneider Friedrich 
Staffensky S. l2/s I. — Arbeiter 
Gottfr. Hopp S. 2 M. — Barbier 
Fr. Wilh Dreher 27 I.

Sonnabend, den 20. November.
Bei halben Preisen: 

.ßopfeurat s Erde» 
Posse mit Gesang in 5 Akten von 

Willen. Musik von Michaelis.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 19. November, 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Wegen Bedrohung) wurde der Besitzer 
Ludwig Iahn aus Ellerwald 2. Trift mit 10 Mk. 
bezw. 2 Tage Gefänguiß bestraft. Die gleich­
zeitig Mitangeklagte Ehefrau Martha Iahn wurde 
von der Anklage der Beleidigung wegen Mangels 
an Beweisen freigesprochen.

fNicht allein des Hausfriedensbruchs, 
sondern auch der Beleidigung seiner Brod­
herrschafts hat sich der Arbeiter Johann Bartsch- 
kowski aus Zeyersvorderkampen schuldig gemacht, 
wofür ihm eine Gefängnißstrafe von 10 Tagen 
auferlegt wird.

Wegen Sachbeschädigung hatte sich der 
Kürschnermeister Johann Gehrmann von hier zu 
verantworten. Das Milchmädchen des Besitzers 
Kraft aus Kraffohlsdorf hatte seit einiger Zeit vor 
dem Hause des Angeklagten die Milcheimer in den 

i Morgenstunden hingestellt. Dies hatte der Ange­
klagte , wiederholt verboten. Als trotzdem wieder 
die Eimer dort hingestellt wurden, schob der An­
geklagte dieselben von seinem eigenen Trottoir bis 
in den Rinnstein herunter. Auf Grund der Beweis­
aufnahme hielt der Gerichtshof eine Sachbeschädigung 
für nicht erwiesen und sprach den Angeklagten frei.

Der Bedrohung haben sich der Eigenthümer 
I Gottfried Hohmann und der Eigenthümersohn 
I August Gehrmann, beide aus Behrendshagen, schuldig 
I gemacht und werden hierfür ein Jeder mit 6 Mk. 
>bezw. 2 Tagen Gefängniß bestraft.

Königsberg, 19. November, 12 Uhr 50 Mm.
i Von Portatius & Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt........................... 36,00 Brief
Oktober...................................................... 36,00 Jk Bries
Loco nicht contingentirt  35,40 Jk Geld
Oktober...................................................... 35,00 Jk Geld

Schmied August Scholzki aus der Junkerstraße, , 
weil er die dort wohnhafte Agentin L. geprügelt , 
und gewürgt, verschiedene Wirthschaftssachen und 
eine Glasthür zerschlagen, sowie seine Frau mit 
einem geladenen Revolver bedroht hatte. Ein ■ 
gleiches Schicksal hatte der Arbeiter Wilhelm - 
Hundshagen aus Pangritz-Colonie, der einem an­
ständig gekleideten jungen Menschen ohne jede Ver­
anlassung in der Schmiedestraße ins Gesicht schlug.

Die Postagentur in Einlage an der Nogat 
hat von postamtlicher Seite die zusätzliche Bezeich­
nung (Kreis Elbing) erhalten, und zwar zum Unter­
schiede von Einlage im Kreise Danzig bei Schiewen- 
horst. Die Adresse muß also fortan, um Ver­
wechselungen und Verzögerungen zu vermeiden, mit 
der Angabe des Kreisortes versehen sein.

Die Stempelsteuer für Vergnügungen war 
in einzelnen Orten der Provinz Brandenburg für 
die Veranstaltung von Schüler-Ausflügen und 
Auszügen erhoben worden. Jetzt werden die Polizei­
behörden darauf aufmerksam gemacht, daß nach 
einer im Einverständniß mit dem Finanzminister 
ergangenen Entscheidung des brandenburgischen Pro- 
Vinzial-Steuerdirektors die polizeiliche Genehmigung 
zu Aufzügen und Ausflügen von Schülern öffent­
licher Schulen der Stempelsteuer nicht unterliegt, 
daher stempel- und abgabenfrei zu ertheilen ist.

Personalien. Dem akademischen Musiklehrer 
Max Brode bei der Königlichen Albertus-Univer­
sität in Königsberg i. Pr. ist das Prädikat „Pro­
fessor" beigelegt worden. — Der Regierungsrath 
Dr. jur. Ernst in Königsberg ist zum Mitgliede 
des Bezirksausschusses in Königsberg , und zum 

I Stellvertreter des Regierungspräsidenten im Vorsitze 
dieser Behörde mit dem Titel „Verwaltungsgerichts­
direktor" aus Lebenszeit ernannt worden. — Der 
Landrath Lömpcke zu Wehlau ist zum Oberregie- 

I rungsrath ernannt worden.
Der Provinzialausschust der Provinz 

I Westpreusten ist auf den 26. November zu einer 
I Sitzung nach Danzig einberufen.

Der bezahlte \ Ueber die Anwendung des 
I Apostrophs bei Telegramme bezw. bei Einbeziehung 
I in die Berechnung der Telegramme hat jetzt das 
I Reichspostamt eine besonders für die auf den Ver- 
I kehr mit Telegrammen stark angewiesenen Kreise 
I sehr wichtige Verfügung dahin getroffen, daß die 
I Einfügung eines Apostrophs keine Aenderung in 
I der Zählung der Telegrammwörter begründet. Ein- 
I fache Wörter, welche ohne den Apostroph nur ein 
I Taxwort bilden würden, sind also künftig auch mit 
I dem Apostroph nur als ein Taxwort auzusehen, 

wie z. B. „Höh'n" (statt „Höhen"), „Asrika's" 
I (statt „Afrikas"); dagegen sind Doppelwörter, 
I deren eines nur apostrophirt ist, z. B. „geht's" 
I (statt „geht es"), „wird's" (statt „wird es"), als 
I zwei Taxwörter zu zählen. — Diese Unterscheidung 
I ist zwar sehr hübsch, aber auch sehr bureaukratisch. 
I Was würde es dem Postfiskus schaden, wenn der 
I Haken durchweg unbezahlt bliebe. Es wird doch 
«dabei der Buchstabe gespart!
I Erlebnisse einer Korrespondenzkarte. Der 

• I „N. Fr. Pr." liegt eine Korrespondenzkarte vor, 
: I die erst nach mehr als dreizehn Jahren in die Hand 
-1 des Adressaten gelangte. Die Karte wurde laut
II Aufgabestempels am 29. Mai 1884 in Thorn auf-

I gegeben und war nach Teschen adressirt, wo sie 
-1 zwei Tage später eintraf, unerklärlicherweise aber 
11 nicht zugestellt wurde. Später gelangte die Karte, 

wie ein Stempel ausweist, nach Troppau, und am 
6 d. M. wurde sie endlich in Teschen bestellt. 
Die beiden Stempel des Postamtes Teschen auf der 
Karte weisen auch deutlich den Wandel der politi­
schen Verhältnisse in Oesterreich aus. 1884 lautete 
der Stempel einfach Teschen, heute prangt das 
polnische Cieszyn darunter. Hätte die Korrespondenz­
karte noch länger in den Archiven geschlummert, 
Stempel sähe vielleicht noch Polyglotter aus.

Weiteres Lokales siehe Beilage.

an den Hofjagden theilznnehmen. Er gedenkt Sonn­
abend Abend nach Berlin zurückzukehren.

London, 19. Nov. Die „Times" schreibt: 
Das britische Kriegeramt habe das Vertrauen 
Landes verloren. Die Lage des Heeres sei 
klagenswerth, die Kosten ungeheuer groß. 
Frage sei tn keiner Weise eine Parteiftage. 
Nation erwarte mit Recht die Lösung der Frage I 
von den Leuten, denen die höchste Macht ander-1 
traut sei. I

Paris, 19. Nov. Die Havasnote dementirt die I 
Zeitungsmeldung, wonach Faure Scheurer-Kestner I 
zu sich gebeten hat, um ihn aufzufordern, die I 
Campagne zu Gunsten Dreyfus einzustellen.

Paris, 19. Nov. Major Esterhazy will Röche-1 
'ort, der ihn bezichtigt, daß er sich in der Dreyfus- 
Angelcgenheit von der Familie Dreyfus habe be-1 
techen lassen, gerichtlich belangen.

Paris, 19. Nov. Die Regierung hat den I 
Major Foroinetti den Kommandanten des Militär- 
Gefängnisses Cherche - Mist wegen seiner Haltung I 
in der Dreyfus-Angelegenheit abberusen. Foroinetti I 
beabsichtigt, Rochefort zum Duell zu fordern, da I 
aber General Saussier seine Genehmigung zu dem I 
Duell untersagte, wird Major Foroinetti den Röche-1 
fort gerichtlich verklagen. Eine Note der „Agence I 
Havas" meldet: Der Chef des Generalstabs General I 
Boisdeffre habe seinen Adjutanten Panffön und I 
Morel 30 Tage strengen Arrest zuertheilt, wegen I 
einer durch die Vorschriften untersagten Mittheilung I 
an einen Journalisten. Es handelt sich um eine I 
Rochefort gemachte Mittheilung.

Konstantinopel, 19. Nov. Einer jüngsten I 
Meldung zufolge ist Tewfik-Pascha zum Botschafter I 
in Berlin ernannt worden.

Konstantinopel, 19. Nov. Die Friedens-1 
Verhandlungen nehmen beftiedigenden Fortgang. I 
In der gestrigen Sitzung drehten sich die Erörte-1 
rungen darum, ein Einvernehmen zu finden über 
Artikel 9, welcher die Immunität und Privilegien 
betrifft. Die Berathung wird morgen fortgesetzt 
werden. Heute hat keine Sitzung stattgefunden, da 
Tewfik-Pascha bei der feierlichen Audienz zugegen 
war, in welcher der Botschafter Freiherr von Mar­
schall dem Sultan sein Beglaubigungsschreiben 
überreichte. Die meisten türkischen Konsuln, welche 
in Griechenland ihren Sitz haben, find gestern 
dorthin abgereist.

Konstantinopel, 19. Nov. Die Note der 
Pforte, die in der bekannten Mersinaangelegenheit | 

an die österreichische Regierung gerichtet ist, ist in 
der entgegenkommendsten Art gehalten und spricht 
die Hoffnung aus, daß nach Erledigung dieser Sache 
die Beziehungen beider Reiche und Herrscherhäuser 
sich noch inniger gestalten werden. (Siehe Türkei.) 

Washington 19. Nov. Eine Depesche des 
amerikanischen Gesandten in Madrid meldet daß die 
Königin Regentin die aus dem „Competitor" ge­
fangenen Freibeuter begnadigt habe. Das hiesige

' Staatsdepartement giebt bekannt, daß diese Ge- 
> sangenen dem amerikanischen Konsul in Havanna 
; ausgeliefert wurden und noch heute nach New- 

Pork abreisen.

Telegramme.
Berlin, 19. Nov. Die Berliner Stadtver­

ordneten lehnten mit 64 gegen 38 Stimmen den 
Ausschußantrag, das Grundgehalt der festangestellten 
Lehrer auf 1200 Mk. festzusetzen, ab, und nahmen 
den Antrag, nach der Magistratsvorlage 1000 Mk. 
gu belassen, an. Die „National-Ztg." meldet: 
Der Reichskanzler begab sich nach Letzlingen, um

KtkaunlniliAktz.
Seitens der Königlichen Regierung, 

Abtheilung für direkte Steuern, Do­
mänen und Forsten sind wir veranlaßt, 
die Ablieferungstermine für die Steuern 
an die Staatskasse pünktlich inne zu 
halten.

Bestimmungsmäßig sind die Steuern 
von den Pflichtigen in der ersten Hälfte 
des zweiten Monats eines jeden Bier- 
teftahres, spätestens also am 16. Mai, 
16. August, 15. November und 14. 
Februar an die Kasse, bezw. von Zen- 
siten mit Einkommen bis 3000 Mark 
jährlich gegen Quittung an die Steuer- 
einsammler zu zahlen.

Durch Einlegung von Rechtsmitteln 
— Reklamationen 2c. — gegen die 
Veranlagung wird die vorläufige Zah­
lung der veranlagten Steuer nicht auf­
gehalten.

Wir haben unsere Steuereinsammler 
demgemäß angewiesen, für die Zukunft 
die gestellten Fristen für Einziehung und 
Ablieferung der Steuern pünktlich inne zu 
halten, wovon wir die Zahlungspflichtigen 
mit dem Bemerken in Kenntniß setzen, 
daß die Steuereinsammler nicht befugt 
sind, über die genannten Termine hinaus 
die Steuern zu stunden. Nach dem 
Fälligkeitstermine erfolgt die zwangs­
weise Einziehung der Steuern.

Elbing, den 19. November 189/.

Der Magistrat.

Liederhain.
Sonnabend, den 20. Nov. d. I:

Generalversammlung.
Tagesordnung: 

Revision der Statuten.

Sonntag, den 21. November, 
Novität! Novität!

Liebelei.
Schauspiel in 3 Akten v. A. Schnitzler.

— Zurückgesetzte Stoffe für Weih- 
nachtsgeschenke.

Meter soliden Stoff, zum Kleid, für 
M. 1.80 Pfg.

Meter soliden Frühjahr- u. Sommer­
stoff, zum Kleid, für M. 1.68 Pfg.

Meter solides Damentuch, zum Kleid, 
für M. 3.80 Pfg.

Meter Veloutine-Flanell, guter Quali­
tät, zum Kleid, für M. 4.20 Pfg.

Meter Ball- und Gesellschaftsstoff, 
reine Wolle, zum Kleid, für M. 4.50 Pfg. 

versenden in einzelnen Metern franco 
in's Haus.

Schlussausverkauf sämmtlicher Winter- und 
Frühjahrsstoffe zu reduzirten billigsten 

Preisen.
Muster auf Verlangen franco. Mode­

bilder gratis.
Versandthaus: Oettingei* St Co.s 

Frankfurt a. M.
Separat - Abtheilung für Herren-Stoffe: 
Stoff zum ganzen Anzug für M. 8.75, 
^^^^gag^An^g^^.

des verunglückten Passagiers nach dem St. Vincenz-1 ( 
krankenhaus an. Der Verletzte ist der Besitzer Gron 11 

aus Weißenberg, Kreis Stuhm, er hat anscheinend L 
in Dirschau aussteigen wollen, ist aber erst aus dem 11 
Schlafe erwacht, alsd er Zug bereits den Bahnhof in der 11 

Richtung nachPr.Stargardverließ. G.hat eineschwere I 
Schädelverletzung davongetragen, die eine Gehirn-1. 
erschütterung zur Folge gehabt hat. Außerdem hat! 

er schmerzliche Abschürfungen sich bei dem Falle I 
auf den Kies zugezogen. Das Befinden des durch I 
eigene Unvorsichtigkeit verunglückten G. ist im I 
übrigen den Umständen nach befriedigend.

Verständige Mastnahmen der Eisenbahn-1 
direktionen. Wie im vorigen Winter, so haben I 
die Königlichen Eisenbahn-Direktionen auch in diesem I 
Jahre angeordnet, daß dem Zugbegleitungspersonali 
bei andauernder Kälte von mindestens 12 Grad R. I 
Warmbier und Kaffee während des Aufenthalts auf | 
größeren Bahnhöfen auf Kosten der Verwaltung I 
durch die Bahnhofswirthe verabfolgt wird, wenn I 
die Dienstdauer über vier Stunden gewährt hat.

Zur Mastregelung des Herrn Oberlehrer Dr. I 
Fricke schreibt die „Voss. Ztg." ganz in unserm 
Sinne: „Wenn er (der Herr Kultusminister) jetzt 
einen Gymnasiallehrer wegen seiner Abstimmung oder I 
Stimmenthaltung versetzt, so sei daran erinnert, daß I 
Fürst Bismarck am 24. Jannar 1882 bei der! 
Berathung über den königlichen Erlaß vom 4. Januar I 
ausführte^ seine, des Beamten, Wahl, die Ausübung I 
seines Wahlrechts sei „vollständig frei"; „sie 
wird nicht berührt, sondern es ist ja ausdrücklich I 
im Erlaß gesagt: Mir liegt es fern, die Frei-! 
heit der Wahlen zu beeinträchtigen." Diel 
Freiheit, zu wählen, wie er wolle, sei keinem Be-1 
mitten beschränkt. Und auch Herr v. Puttkamerl 
sagte: „Keinen Beamten soll wegen seiner! 
Abstimmung ein Nachtheil treffen." Herrl 

Bosse geht also noch weit über Herrn v. Puttkamer I 
hinaus. Die Freiheit der Wahl muß jeder Partei I 
und ihren Angehörigen gewährleistet sein, da sonst I 
die Wahlen und der ganze Konstitutionalismus I 
überhaupt keinen Sinn haben."

Zu unserer Notiz über den Tod des I 
Schmiedegesellen Link geht uns noch folgende 
beachtenswerthe Mittheilung zu: Die Gesellschaft, 
in der sich der Ertrunkene befand, hat ihre soge­
nannten „Scherze" denn doch wohl weit über das 
Maß des Erlaubten getrieben. Ein Arbeiter Garau 
von Englisch-Brunnen hat mit angesehen, daß die 
jungen Leute den Schmied geradezu malträtirt 
haben. Man verfolgte den Unglücklichen, schlug 
ihn mit Stöcken auf den Hinterkopf und setzte ihm ] 
auch soust in scheußlichster Weise zu. Wie ein ge-' 
hetztes Stück Wild suchte der Mensch seinen Peini­
gern zu entgehen, doch vergebens, diese waren ihm 
stets unmittelbar auf den Fersen. In seiner Angst 
wußte der Bedauernswerthe keinen andern Ausweg, 
als feinen Leib dem nassen Element anzuvertrauen, 
um durch Schwimmen das jenseitige Ufer zu er­
reichen. Auf die Rufe des Ertrinkenden kamen ihm 
die Leute des Baggers „Nogat", der in der Nähe 
liegt, sofort mit einem Boote zu Hilfe, leider zu 
spät. Der Zeuge hat seine Beobachtungen bereits 
bei der Polizei zu Protokoll gegeben. Die Mütze 
des Verunglückten, die man im Wasser treibend auf­
gefunden hat, ist bei der Behörde abgegeben 
worden.

Grostfeuer. Heute in der ersten Nachmittags­
stunde ist im Hause Lange Niederstraße 44 ein 
Feuer ausgebrochen, das gewaltige Dimensionen an-1 
genommen hat. Das Haus, Fleischermstr. Steinert I 
gehörig, wird wohl ganz niederbrennen. Die beiden 1 
benachbarten Grundstücke sind gleichfalls in großer! 
Gefahr. Die Feuerwehr arbeitet in fieberhafter! 
Thätigkeit. Zur Bewältigung des Feuers ist die 
Dampsspritze herangezogen. Nähere Nachrichten 
fehlten bei Schluß der Redaktion noch, doch wird 
als Vermuthung ausgesprochen, daß das Feuer durch 
eine geistesgestörte Person angelegt sein soll.

^rrer.. In der letzten Nacht brannten in I 
Cw tllCr ^^thschastsgebäude des Herrn Be-1 

fitzers August Karsten mit sämmtlichen Vorräthen I 
ei7r kamen auch 4 Kühe, ein Hengst, I 

sämmtliches Jungvieh und Fohlen um. Der 
Feuerwehr gelang es, das Gehöft des Nachbar-! 
befitzerv Herrn Marks zu retten. Die Gebäude | 
waren durchweg ganz neu. Erst vor 2 Jahren 
bräunte das vollständige Gehöft mit den Marks'schen | 
Gebäuden infolge eines Blitzschlages nieder. Wie 
das Feuer ausgekommen, ist nicht bekannt.

Ungetreue Kassirerin. Dem Inhaber einer | 
hiesigen Kolonialwaarenhandlung, der ein Geschäft! 
in der Herrenstraße betreibt, war es des längeren | 
ausgefallen, daß die Bücherbelege nicht mit den 
Einnahmen sich deckten. Auf die Kassirerin, ein |
etwa 16jähriges Mädchen, daß sich bisher tadellos 
geführt, fiel fein Verdacht. Da aber fortgesetzt 
sich Deficite heransstellten, (der ganze Schadeii be- 
läuft sich auf 270 Mk) so wurde das Geschäfts­
personal genauer beobachtet. Ein von der Kassirerin I 
auf einen der Commis gelenkter Verdacht bestätigte I 
sich nicht. Endlich nahm der Prinzipal die Kassirerin 
ins Kreuzverhör, und da stellt es sich denn heraus, 
daß sie selbst die ungetreue Beamtin sei. Daß 
junge Mädchen, das bei einer monatlichen Gage von 
18 Mk., freier Wohnung und freier Station an- 
stellt war, hat in geradezu leichtfertiger Weise das 
Vertrauen ihreß Brodherrn getäuscht. , Eine Haus­
untersuchung ergab, daß sich in ihrem Besitz 
allerhand ' Sacheit (Kleider, Wäsche, Putz-
und Gebrauchsartikel und , anderes mehr)
befanden, die sie unmöglich von ihrem Gehalte mt- 
aeschafft haben konnte. In die Enge getrieben 
bequemte sie sich endlich zu einem offenen Gestand- 
niß Dies nahm sie aber sonderbarer Weift bald 
darauf zurück, mit der Behauptung, zu den, Ankauf 
dieser Sachen habe sie das Geld von ihren Eltern 
erhalten Vergeblich drang der humane Prinzipal, 
der ihr Straffreiheit bei reumüthigen, Bekenntniß 
znsicherte, in sie; sie leugnete hartnäckig So blieb 
dem Geschäftsinhaber Nichts anderes übrig als „e 
den, strafenden Anne der Gerechtigkeit zu überleben 
Man vermuthet, daß die Mutter der Kaff,renn 

die Hehlerin ist
Verhaftet wurde Donnerstag Nachmittag der

Börse: Fest. Cours vom
3V2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
37z PCt. „ „ ...
3 PCt. „ „ . - -
31/2 pCt. Preußische Consols .... 
31/2 PCt. „ „ ....
3 PCt. „ „ -
3ftz pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente......................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichsiche Banknoten......................
Russische Banknoten.................................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Jtaliemsche Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Danzig, 18. November. Getreidebörse. 
Für Getreide, Hülsensrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 Jk per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Fest.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß

„ hellüunt .................................................
Transit hochbunt und weiß ....

„ hellbunt ......................................
Roggen. Tendenz: Matt.

inländischer.................................................
russisch-polnischer zum Transit . . .

Gerste, große 622—692 g)......................
„ kleine (615—656 g)  

Hafer, inländischer......................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Glasgow, 18. Nov. fSchlußpreis.j Mixed 
warrantes 45 sh 8 d. Fest.



Th. Jacoby Th. Jacobs:
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aai Diesjährige
Braunschweiges*

Gemüseconserven 
aus einer der ersten Brciunschweiger Conservensabriken empfiehlt in bekanntlich 

nur feinster Qualität

Benno Damus Nacht.
Spezielle Preislisten für Private nnd Wieder-Verkäufer gratis nnd franko.

Zur Winter-Saison
liefert

Paletots, Anzüge, Hosen, 
Jagd-, Wirthschaftsanzüge 

und

Pelze,
in großer Auswahl unter Garantie zu billigen Preisen

A. Glagau,
38 Alter Markt 38.

W Echte -W 

flickt Sprotten 
empfing und empfiehlt

W. DiiGtenn.

S T odtenfest-Concert S 
in der St. Marienkirche am Sonntag, den 21. Novbr. 6897, 
Abends 7 Uhr, unter gütiger Mitwirkung des Herrn Concert-Sängers 
Trautermann aus Leipzig. Biläets zu 50 und 25 Pfg., Text 10 Pfg. 
bei Bersuch Nächtig. (Nadolny) und Abends bei Herrn Küster Gaigalat. 
Das Geschäft des Herrn Nadolny ist Sonntags von 4—6^2 Uhr Nachm. 
geöffnet.

a«i» «i» «i» «i» «i» «i» «l» «l» «i» «i» «i» i «i» «i» «i» «i» «i» «i—i» «i» «i—i» «i» «t»e 

l Mein Tapisserielager i 
y bietet reiche Auswahl in hübschen u. praktischen Gegenständenfnr den 7

♦ S Weihnachtstisch: S 1
• Anftcf. nnd fertige Stickereien, 1
? sowie Stoffe, Material und Muftervorlagen zum Selbsteinrichten. <l 

I KaKen für Kragen, Uaiilchetiea, ßravatten u. Taschentücher | 
1 in Plüsch und Leinen. £
t Cigarren-, Cigaretten- und Visttenkartentaschen, I 
| sowie verschiedene Gegenstände für den Schreibtisch. H 
I Leichte Handarbeit für Kinder ♦ 
£ empfiehlt zu billigsten Preisen £

i Therese Leeder, FjfcherAraße 41. ♦ 
¥ • O«l»«l» «I» «I» «I» «I» «|» «1» «|» «|» «|» «|» «|» a|»®«|»«|» «|» «|» «|» «|» «|» «|» «|» «I» «I» ®

Casino.
Familien «Salon jetzt parterre.

Empfehle meine reichhaltige
Abendspeisenkarte 

und gutgepstegrcrt^^ 
Biere.

Anton Schmidt, Oekonom. 

Aecht amerikanisches 

Petroleum, 
Per Liter 15 <$, 

Drei kronenoel 
per Liter 20 

empfiehlt 

A. Kaninski, 
Leichnanistr. 51, Sternstr. Ecke.

Kunltliche Zähne ! 
unter mehrjähriger Garantie, 1 

a Plombiren rc. 1 
I Adolf ilnkaii | 
& Kurze Heiligegeiststraße 25. ä

©oeeee©®®©®«©®®
S Kaufmännische Ausbildung®1 im Orte und nach allen Orten hin. ®

SGratis Gratist
2 Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut ® 
® Otto Siede—Elbing. ® 
@ Königl. behördl. konzess. Anstalt. W

c AS SSG 

eßenito ®amuo 
Scaefrf.

Colonialwaaren-, 
£)elicatessen-, SO 
Südfrtieht- tt.

Wein -Handlung.

Krankheitshalber gebe ich mein Geschäft auf und stelle hiermit mein gesummtes Waarenlager zum

—■ Tötal-fitisverkauL -
Mein Waarenlager, aufs reichhaltigste assortirt, bestehend aus:

Tuchen — Buckskins — Kammgarnen — Cheviots — Paletot-, Mantel- und Joppenstoffen, wie bekannt nur beste Qualität; ferner: Teppichen 
Läuferstoffen — Vorlagen — Tischdecken -- Angorafellen — Reisedecken — Reiseplaids — Schlafdecken — Flanellen — Frisaden 

Parchenden — Herrenwäsche — Handschuhen — Hüten — Hosenträgern — Schirmen etc.
ebenfalls nur prima Qualitäten, muß bis zum 1. Januar geräumt fein. Es wird daher zu jedem nur annehmbaren Preise verkauft __

NQF Die Anfertigung von Herrengarderoben findet bis zum Schluß des Ausverkaufs zu gleichfalls wesentlich ermäßigten Preisen statt.

Mex. Mropek, Elbing, 
Friedrich Wilhelm-Platz 5.

Die von den Fabrikanten für die letzte Herbst­
und Wintersaison in neuen Mustern gearbeiteten 
Qualitäten empfehle zu folgenden billigen 
Preienotirungen:
6 Mir. I Robe b0WeIt6reit' 1,30

\ Dasto doppeltbreit, gewebte Velour-Waare, in 6) QQ 
MilT. 1 Itvvr neuen Farbenstellungen 4'^00

6 Mir. 1 Robe **^'5^*in 3,82 
6 Mir. 1 Kobe Cöper-Ch eviot in engl. melirtem Geschmack, 4,78 
6 gilt, i jwt prima englisch Loden-Robe, imit. Robe 4,82 
4t 1114« 4 . mit aparten Mohair-Effekten, roth und KV Mit. 1 Mißvk grün-schwarz, Robe .

Einfarbige reinwollene 
Geraer nnd Greizer Kleiderstoffe 
6 Mir. I Kobebowc,tbr" C0"L V"SorbtoU£ 2,45 
6 Mir. I Kobetowetor" f^o®““tumb''9io6c' 3,10 
6 Mir. I Rode eoul. Cöper-Diagonal-Robe, Robe . . 4,50 
6 Mir. I Kobeb*It6r- f4warä£p=3acqu"rb=3iobc' 4,85 
6 Mtr. I Rodebowdt6r- eIfe"wS,i8C 5,10 
6 Mir. I Kobe b*ttheiXSÄ;n W"E" 5,10 
6 Mir. I Kobe 5,95

In großer Auswahl empfehle
für

- u. Kinderkleider 
Caro-, Zkphyr-Äoffe Mtr. 39, 45 Pfg., 

Zephyr-Mklangen-Stoff Mtr. 55—58 Pfg.

Ukloutine Mtr. 41—48 Pfg.

Reste und Coupons 
__  in 

Damen-Kleiderstofferr, 
Aeste 50 Ctm. bis ca. 31/2 Mtr. von SO an 
Coupons 2-2 Mtr. bis ca. 7 Mtr. von '60 z an 

spottbillig. ■■

Th. Jacoby. Th. Jacoby.

und größtes Schuhwaaren-Etablissement
Platze, größte Werkstatt, in und außer dem Hause 

Bestellungen unter pers. fachm. Leitung bei Garantie 
guten Pasfens, in jeder Form und Ledergattung in 
kürzester Zeit. Streng reelle Bedienung, billigste feste 

Preise. Alleinverkauf der Fabrikate 
von Otto Herz & Co.

Russ.Gummischuhes Fabrikpr.

6 Mit. 1 Rollt doppeltbreit Thüringer Noppe-Stoff, Robe 1,78 
6 Mir. 1 Robe doppeltbreit feinfädiges Cöpertnch Robe 2,64 
6 1 doppeltbreit gezwirnter Broche-Hanstuchstoff

l
f
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Nr. 272. Elbing, den 20. November 1897. Nr. 272.

Lokale Nachrichten.
Kandwirthschaftlicher Verein. Der land- 

lvirthschaftltche Verein Elbing hielt gestern in der 
Börse ßiue gtit besuchte Versammlung ab, in der 
der Vorsitzende Herr Grube-Koggenhöfen zunächst 
mittheilte, daß am 23. Nov. in DaUzig eine Sitzung 
des Ausschusses für Vereinswesen der Landwirth- 
schastsknmmer stattfinde und er derselben beizuwohnen 
gedenke. Herr Vogdt-Neu Eichfelde erinnerte an 
ein altes Projekt, das den Ausbau einer Pflaster­
straße vom Waldschlößchen zum Bahnhof 
über Wittenfelde zum Zweck hatte. Ein diesbezüg­
licher Antrag fei feiner Zeit von Herrn v. Werns- 
dorff-Gr. Bieland im Kreistage gestellt, nachher 
aber der Kosten wegen leider wieder zurückgezogen 
worden. Eine solche Pflasterstraße würde nach der 
Fertigstellung der Haffuferbahn und der elektrischen 
Straßenbahn nach Vogelfang für die ganze östliche 
Hälfte des Elbinger Landkreises von großer Be­
deutung sein. Herr Vogdt ersucht daher die Herren 
Grube und v. Wernsdorff, das Projekt im Kreis­
tage wieder in Anregung zu bringen. Dieser Wunsch 
wird noch von mehreren andern Herren unterstützt. 
Herr Abraham-Neuendorf theilt mit, daß Herr von 
Wernsdorff feinen Antrag thatsächlich wegen der 
hohen Forderungen für das zur Herstellung der 
Pflasterstraße zu erwerbende Terrain zurückgezogen 
habe; ein fernerer Grund war, daß damals das 
Projekt der Gründung einer Provinzialirrenanstalt 
in Gr. Wesseln auftauchte. Als dieser Plan zer­
rann, gerieth das andere Projekt ebenfalls in Ver- 
gkssenheit. — Die Landwirthschaftskammer hat den 
Verein ersucht, ihr einen Sachverständigen zu nennen, 
der bett Preisnotirungen für Cetealien auf dem 
hiesigen Markte beiwöhnen könnte. Nachdem die 
Art der Feststellung der Preise abfällig kritistrt 
worden, wird ein Vorschlag nicht gemacht. Aus der 
Debatte ist hervorzuheben, daß auf der hiesigen 
Getreidebörse seit September kein Getreidegeschäft 
abgeschlossen ist. Es haben daher von dem Ver­
trauensmann der Landwirthschaftskammer auch keine 
Preisnotirungen an die Zentralstelle der Landwirth­
schaftskammern gesandt werden können. — Eine 
lange und lebhafte Debatte entspann sich über einen 
Antrag des landwirthfchaftlichen Vereins zu 
Jablonowo an die Landwirthschaftskammer. Der 
Antrag geht dahin, den Herrn Oberpräsidenten zu 
ersuchen, die Bestimmungen der Körordnung vom
6. Juni 1896 dahin abzuändern, daß Hengste eiu- 
getrugener Pferdezuchtgenossenschaften dem Körzwange 
Uür so weit unterliegen, wie die Hengste 
bön Privatpersonen, das heißt, so weit sie 
noch andere als die Stuten der Genossenschaft decken. 
Die Freunde der KörordnUng betonten, daß eine 
Hebung der westpreußischen Pferdezucht nur zu er­
warten sei, wenn eine einheitliche Zuchtrichtung be­
folgt werde. Die Anhänger des Antrages Jablo- 
uowo warfen die Frage auf, warum den Hengsten 
von Genossenschaften, in denen doch Sachverständige 
genug sind, verwehrt werden solle, was Hengsten 
von Privatpersonen gestattet sei, und bestritten die 
Möglichkeit der Züchtung von nur warmblütigen 
Pferden mit dem Hinweis aus die verschiedenen An- 
forderungen, die der Boden in den einzelnen Gegen­

den der Provinz an das Pferdematerial stellt. 
Gegenwärtig genügten auch die in den Stationen 
befindlichen Hengste nicht den Anforderungen; ferner 
sei die Aufzucht warmblütiger Pferde viel zu theuer 
und zu wenig lohnend. Den Bauern müsse daher 
die Freiheit der Wahl des Zuchtmaterials zugestan­
den werden. Daß die Güte des Pferdematerials 
Rückschritte machen werde, sei nicht zu befürchten, 
da der persönliche Vortheil die Bauern daraus Hin­
weise, immer bessere Produkte zu erzielen. In der 
Zucht von Warmblütern liege zur Zeit kein Geschäft 
für den Landmann. Der Antrag Jablonowo wurde 
hierauf von der Majorität angenommen. — Hierauf 
hielt Herr v. Bethe-Zoppot einen Vortrag über 
Tieskultur und Fruchtfolge. Redner verbreitete sich 
zunächst über die Vortheile der Tiefkultur, die eine 
bessere Aufnahme des Regenwassers und größeren 
Reichthum der Erde an löslichen Salzen bedinge, 
bemerkte aber, daß man von der Flachkultur nicht 
unmittelbar zur Tiefkultur übergehen dürfe, sondern 
nur allmählig, indem man von Jahr zu Jahr den 
Boden einen Zoll tiefer bearbeitet. Die allen 
Fruchtfolgen sind durch neue ersetzt, seitdem durch 
die Wissenschaft festgestellt ist, daß es Pflanzen 
giebt, welche den Stickstoff aus der Luft ziehen und 
durch Unterpflügung den Stickstoff an die Erde ab­
geben. Eine gute Düngung ist für den Erfolg 
wesentlich. Nach Versuchen, die Professor Wagner 
mit verschiedenen Düngemitteln angestellt hat, ge­
winnt man vom Stickstoff aus Chilisalpeter zurück 
60 pCt., Jauche 50 pCt., Gründüngung annähernd 
50 pCt., Stallmist etwa 20 pCt. Bei der Frucht­
folge hat man, abgesehen von der Düngung, darauf 
zu achten, daß stickstoffmehrende und stickstoffzehrende 
Früchte einander abwechseln. Redner besprach nun 
verschiedene Fruchtfolgen und gab dann eine Zu­
sammenstellung der Produktionskosten für 1 Morgen 
Land auf verschiedenem Boden nach Abzug der 
Wiesen. Diese Kosten betragen aus Sandboden 30—32 
M., Lehmboden 30—35 M. (für Hackfrüchte bedeutend 
mehr), sie steigen beiZuckcrrübenbau aus 60—65 M.,und 
betragen bei reinen Getreidewirthschaften in der 
Niederung 50—54 Mk. Redner empfahl den An­
bau von Getreide dort, wo er unrentabel ist, soweit 
emzuschränken, wie es die Rücksicht auf den Stroh - 
bedarf irgend gestattet, und empfahl dafür möglichst 
den Anbau von Futterpflanzen. Hackfrüchte und 
Klee geben eine gute Bodenrente. Spezielle Rath­
schläge über Fruchtfolge könne er nur in einer 
Wirthschaft selbst geben, nachdem er sich über Preis, 
Boden u. s. w. orientirt habe. An den Vortrag 
knüpfte sich noch eine längere Diskussion, in der 
mehrere Vereinsmitglieder ihre Erfahrungen bezüglich 
der Fruchtfolge und Gründüngung mittheilten. Auf 
eine Anfrage bemerkt der Herr Vortragende noch, 
daß Schwarzbrache allgemein als nutzlos zu ver­
werfen sei.

Ein besonders angenehmes Weihnachtsge­
schenk wird die Eisenbahnverwaltung in diesem 
Jahre dem reisenden Publikum machen. Sie hat 
nämlich die Bestimmung getroffen, daß alle Rück­
fahrkarten mit sonst kürzerer Geltungsdauer, welche 
vom 18. Dezember 1897 ab zur Ausgabe gelangen, 
bis zum 6. Januar 1898 für die Rückfahrt gültig 
bleiben und zwar muß dieselbe an diesem Tage 

'pätestens um 12 Uhr Nachts angetreten werden. 
Diese erhebliche Verlängerung der Geltungsdauer 
ist theils mit Rücksicht auf die nächstjährige Lage 
des Neujahrtages, theils deshalb erfolgt, damit den 
Schülern, welche zu Eltern oder Verwandten in die 
Ferien reisen, die Benutzung der billigeren Rück- 
mhrkarten für die ganze Ferienzeit ermöglicht wird.

Die Geheimnisse der Hochzeitsmedaille.
Ueber den Zweck des Wettbewerbs um die Hochzeits- 
Medaille, den der Kultusminister zu allgemeinster 
Ueberraschung ausgeschrieben hat, verbreitet sich die 
amtliche „Berl. Korr." wie folgt: „Wie uns mit­
getheilt wird, liegt dem amtlichen Preisausschreiben 
mr den Entwurf einer Hochzeitsmedaille oder Plakette 
die Absicht zu Grunde, die einheimische Medailleur­
kunst zu fördern und durch Stellung einer Aufgabe, 
welche das Interesse weiter Kreise zu erregen ge­
eignet erscheint (?), die Aufmerksamkeit der Künstler 
owie die Theilnahme des Publikums einem Kunst­

zweige zuzuwenden, der in Deutschland in früheren 
Zeiten mehr als jetzt gepflegt und im Volke be­
liebt war. Nach dem Inhalt des Preisausschreibens 
beabsichtigt der Kultusminister, für einen oder 
mehrere preisgekrönte Entwürfe den zur Ausführung 
der Medaille erforderlichen Prägestempel herstellen 
zu lassen. Es wird dadurch den Privatleuten Ge­
legenheit gegeben werden, nach Vereinbarung mit 
dem Künstler Exemplare der Medaille oder Plakette 
zu mäßigen! Preise zu erwerben und mit der in 
jedem Falle besonders einzugravirenden Inschrift 
bei Hochzeiten als Geschenk für die Ehelente oder 
als Erinnerungsgabe für deren Angehörige zu ver­
wenden. An eine amtliche Verleihung der Medaille 
ist dabei selbstverständlich garnicht gedacht worden." 
So, nun weiß man's doch! Wer Geld hat, kann 
sich Medaillen kaufen; wer keins hat, der muß so 
'rumlaufen.

Die Obsternte in Ost- und Westpreusten 
hat trotz der üppigen Blüthe und des sehr guten 
Fruchtansatzes bei weitem nicht den gehegten Er­
wartungen der Obstbaumzüchter entsprochen. Eine 
Hauptursache dafür ist wohl in den häufig mit 
Hagelschauern verbundenen Stürmen zu suchen, von 
denen die genannten Provinzen im verflossenen 
Sommer vielfach heimgesucht worden sind. Groß 
ist aber auch der Schaden, welcher dem Obste durch 
den Raupenfraß zugcfügt worden ist. Auch selbst 
das noch verschont gebliebene Obst hat sich nicht 
zur Zufriedenheit der Gartenbesitzer entwickeln 
tönnen. Einen besonders nachtheiligen Einfluß 
übten Pilzbildungen aus, die sich erst als dunkle 
Flecken auf den Früchten zeigten und später Fäul- 
niß des Obstes hervorriefen, so daß von den be­
reits eingekellerten Früchten auch jetzt noch täglich 
große Massen als untauglich ausgeschieden werden 
müssen. Hieraus ist zu ersehen, daß der Preis des 
Obstes in diesem Jahre, das ein gutes Obstjahr 
sein sollte, höher ist als im Vorjahre, was sich je 
länger je mehr fühlbar machen wird, und unsere 
Hausfrauen werden gut thun, den Einkauf der 
Weihnachtsäpfel nicht gar zu lange hinaus zu 
schieben.

Branntwein-Erzeugung. Im Monat Oktober 
wurden in Ostpreußen 7074, Westpreußen 
12256 Hektoliter reinen Alkohols hergestellt. Nach

Entrichtung der Verbrauchsabgabe wurden 11878 
bezw. 9455, 13447 und 13 230 Hektoliter in den 
rreien Verkehr gesetzt. Zu gewerblichen u. s. w. 
Zwecken wurden 1364 bezw. 1629, 2332 und 
2040 Hektoliter steuerfrei verabfolgt. In den 
Lagern und Reinigungsanstalten blieben 5067 bezw. 
7274, 13381 und 6190 Hektoliter unter steuerlicher 
Kontrole.

Das Blaumachen — ein Entlaffungsgrnnd. 
In Schwientochlowitz hat ein Schuhmachergeselle 
gegen seinen Meister wegen Entlassung ohne 
Kündigung geklagt. Der Beklagte wandte ein, daß 
er zur sofortigen Entlassung des Klägers berechtigt 
gewesen, da dieser ohne Erlaubniß einen Tag lang 
von der Arbeit sortgeblieben sei. Das gab der 
Kläger zu mit dem Bemerken, mau könne doch 
einmal einen Tag in der Woche „blau" machen. 
Das Gewerbegericht ließ, der „Oberschl. Grenzztg." 
zufolge, diesen Einwand nicht gelten und erkannte 
auf Abweisung des Klägers.

Aus den Provinzen.
Danzig, 18. Nov. Der bei dem hiesigen 

königl. Corpsbekleidungsamte beschäftigte Oekonomic- 
Handwerker August Labisch wurde gestern in später 
Abendstunde, durch mehrere Messerstiche schwer 
verletzt, in der großen Allee gefunden. Man brächte 
ihn zunächst nach dem Stadtlazareth, wo ihm die 
erste Hilfe zu Theil wurde, und dann nach dem 
Garnisonlazareth.

Graudenz, 18. Nov. Die Stadtverordneten- 
Versammlung am Dienstag beschäftigte sich fast 
ausschließlich mit Schulverhältnissen. Die Re­
gierung zu Marienwerder hat die am 13. April 
dieses Jahres beschlossene Gehaltsordnung nicht be­
stätigt; sie verlangt vielmehr auf Grund der auf 
der Provinzial-Konserenz zu Danzig vom 27. Aug. 
gefaßten Beschlüsse die Festsetzung eines Grund­
gehalts für Lehrer von 1100 Mk. (und entsprechend 
für Hauptlehrer von 1500 Mk.) und für Lehre­
rinnen von 900 Mk. Einstweilig angestellte 
Lehrer, sowie solche, welche noch nicht vier Jahre 
im öffentlichen Schuldienst gestanden haben, erhalten 
ein Grundgehalt von 880 Mk., Lehrerinnen der 
bezeichneten Art ein solches von 720 Mk. jährlich. 
Die hierdurch hervorgerusene Mehrbelastung des 
städtischen Etats für das Jahr 1897/98 beträgt 
2140 Mk. Die Vorlage wurde angenommen. Es 
folgte hierauf die Berathung über die Gehalts­
ordnung für die Lehrer und Lehrerinnen an der 
höheren Mädchenschule und der Mädchenmittelschule. 
Die Vorlage wurde einer Kommission überwiesen. 
Hierauf beschäftigte sich die Versammlung mit der 
Regulirung der Gehälter der Lehrer an der Real­
schule. Beschlossen wurde, den wissenschaftlichen 
Hilfslehrern in den beiden ersten Jahren ein Ge­
halt von 1800, im dritten von 1950 und vom 
vierten Jahre ab ein Gehalt von 2100 Mk. zu 
gewähren.

Konitz, 18. Nov. In der heutigen Stadt­
verordnetensitzung wurde nach sehr erregter 
Debatte das pensionsfähige Gehalt des neuanzu- 
stellenden Bürgermeisters mit Einschluß des 
Wohnungsgeldes auf 5000 Mk. festgesetzt; ferner 

Der neue Demetrius 
oder:

Gewagtes Spiel. 
Original-Roman von Alfred Gilly.

-_____ Nachdruck verboten.

(Schluß.)
Nur eine hatte ihn wahrhaft geliebt. — Die 

war todt — lange todt - aber nicht vergessen.
Hermann schauderte in sich zusammen. Er fühlte 

wieder das Entsetzen, wie an jenem Morgen aus 
dem Strom, im sinkenden Nebel, wo sein Opfer 
aus der Fluth emporgetaucht war und er seinem 
Glück entgegenfuhr.

Glück? Wo gab es das? Er war als ein Knecht 
geboren und blieb ein Knecht. Was er mit sich 
nahm, wie lange hielt es ihn über Wasser? Sicher 
zerrann es so, wie alles in seiner Hand. Nun 
gut, dann hatte er doch das Leben genossen. Denn 
weun man sich nicht daran berauschte, was blieb 
davon? Saubere Wege zu gehen, sich hudeln zu 
lassen — ah! dafür waren die Hundenaturen. Er 
wollte ein Raubthier fein! — Und ein heißes Be­
dauern, daß er sich an seinen Feinden nicht rächen 
konnte, quoll in seiner Seele auf.

Die Hände ballend, schritt er noch eiliger da­
hin. Er ging jetzt durch unbebaute Straßen, wo 
nur ab und zu ein Neubau stand, durch dessen 
Fenster der Wind heulte und wo die dunkel ragen­
den Rüststangen hin- und herschwankten vor der 
Gewalt des Wetters.

Dort stand der alte Thurm — das Gefängniß 
— so genannt, weil es früher den Schuldthurm 
enthielt' und jetzt für ernstere Fälle einem Umbau 
unterzogen war, der nichts von einem Thurm übrig 
gelassen hatte. Wenn man vorüberging, sah man 
die dunklen, vergitterten Fenster und den Wacht­
posten der langsam, in den Wasserlachen patschend, 
aus und ab " schritt. Sein Gewehr klapperte 
manchmal, wenn er es unter den Arm legte oder 
schulterte.

Ja, hier würden sie ihn hinembrmgen, toeitit er 
thöricht genug war, zu bleiben. Denn ob die Alte, 
die ihn verlockte, ihn auch schonen wollte oder nicht, 
der Staatsanwalt hätte bald Wind bekommen.

Nein, fort! Man würde sich hüten, ihn zu ver­
folgen! Und wenn, er ließ es aufs Aeußerste an­
kommen.

Sein Plan war, den Fluß zu erreichen und 
dort einen Frachtdampfer oder Segelschiff nach 
Hamburg zu finden und sofort nach dem Lande 
der Freiheit, der neuen Welt zu fahren.

Dort wollte er diese Philister verlachen und 
'eine Abfindungssumme mit gutem Gewissen ver­
zehren. — — —

Er lachte laut aus und blickte sich gleichzeitig 
erschrocken um, denn er fürchtete, sich zu verrathen. 
Da ging ein Mann hinter ihm, dessen Schritte er 
schon längere Zeit gehört hatte, ohre ihnen Beach­
tung zu schenken. Unsinn, wer sollte ihn auch in 
diesem Auszuge erkennen. Mochten sie doch immer 
von seiner Zwangsanleihe gehört haben, er hatte 
keine Verfolger zu fürchten. Und er fühlte wieder 
nach dem Packet aus seiner Brust.

Da hörte er dicht hinter sich eine Stimme, die 
ihn erzittern machte.

„Wohin so spät, mein Junge?"
Hermann zuckte zusammen; plötzlich eilte er in 

wilden Sätzen dem Strom zu, dessen dunkle Fläche 
er schon vor sich schimmern sah.

„Teufel —• so höre doch!" schrie Ebers und 
folgte dem Flüchtling.

Hermann blieb keuchend stehen, denn er sah, er 
würde diesem Blutsauger nicht entgehen.

„Ah, Du bist's, Evers!" sagte er mit gemacht 
gleichgiltigem Ton. „Wo kommst Du denn her? 
Ich hab' etwas im Kopse, wollte einen kleinen 
Spaziergang machen!"

„Hm!" sagte Ebers und spähte in das Gesicht 
Hermanns. „Verflucht abgelegene Gegend. Hier 
draußen kräht kein Hahn darnach, wenn ein reicher, 
junger Mann angefallen wird!"

Hermann schoß plötzlich ein wilder Gedanke 
durch den Kopf. Er lachte gezwungen und sagte, 
seinen Arm in den Ebers legend:

. ^Deshalb ist's gut, daß Du bei mir bist. Offen 
60/Wt, tote Du mich vorher anriefst, kriegte ich es 
mtt der Angst. Ja — eine scheußliche Gegend hier." 
~ t .— kehren wir um. Ich habe
^ehnjucht nach einem guten Essen und Trinken." 

Nein — nein!" wehrte Hermann ab. „Jetzt 
nicht. Wenn Du Geld brauchst, komm morgen zu 
mir, Heute muß ich etwas Ruhe haben, Gute

Nacht, Evers!"
Der so Verabschiedete beachtete diesen Gruß gar­

nicht, blieb vielmehr an Hermanns Seite und sagte 
höhnisch:

„Morgen? Was soll ich da? Rausgeschmissen 
werden von Deiner Pseudomutter? Danke, mein 
Sohn! War heute da — fand da eine nette Ver­
wirrung. Die Sache ist also herausgekommen? 
Na — es war auch Zeit!"

„Was willst Du von mir?" schrie Hermann 
und trat zurück. Seine Augen funkelten, und er 
hob die geballte Faust.

„Ruhig, ruhig, mein Junge!" beschwichtigte ihn 
Evers. „Ich will Dir meinen Beistand anbieten."

„Ich brauche keinen Beistand!" murrte Hermann 
„So? Na — dann spare ich mir also Arbeit. — 
Aber ehe ich's vergesse. Du hast eine nette Summe 
bei Dir —"

Hermann zuckte zusammen und lallte:
„Was weißt Du--------- ?"
„Ziemlich alles, mein Junge!" fuhr Evers fort. 

„Komm, laß uns Halbpart machen. Dann sind 
meine Ansprüche —"

„Teufel!" schrie ihn der Gemarterte an. „Was 
willst Du — ich bin Dir nicht verpflichtet —"

„Natürlich — mir nicht. Aber doch Deinem 
trauernden Vater. Der soll etwas abhaben," sagte 
Evers mit einem bösen Lächeln. Und plötzlich än­
derte er den Ton und rief drohend: „Höre — Du! 
Gieb mir meinen Antheil — oder Dir geht's nicht 
gut. Ich werde doch der Narr nicht sein, einen 
Dieb lausen zu lassen. Geh hin, wo Du willst. 
Ich werde mich an Deine Fersen heften. Und hol' 
mich der Satan, heraus sollst Du mit dem Gelde!"

Eine Pause folgte. Der Wind flog klagend 
über das öde Land, und in der Luft, aus der immer 
tiefer sinkenden Dunkelheit schrieen die Regenpfeifer. 
Drüben vom Flusse zuckte ein Helles Licht auf uud 
ein Dampfer ließ sein Geläute hören.

„Vorwärts denn!" sagte Hermann mit heiserer 
Stimme. „Wir müssen hinüber. Ich bin kein Un­
mensch. Wo werden wir hier ein Boot herkriegen?"

Sie standen am Rande des Wassers und sahen 
die Lichter des Dampfers auf der eilig fließenden 
Fluth glitzern. Ein Regenschauer prasselte wieder 
hernieder. So wateten sie dem Wasser zu und lie­
ßen die Augen nach einem Fahrzeug umhergehen.

Ebers richtete mitunter einen schnellen Blick auf

seinen stummen Gefährten. Die beiden Männer 
schwiegen. Plötzlich stieß Hermann einen dumpfen 
Laut aus und warf sich in die Fluth. Aber sein 
Verfolger hatte ihn gut beobachtet und stürzte sich 
auf ihn, umklammerte ihn mit wüthenden Griffen.

Im seichten Wasser wälzten sich die Feinde. 
Nur ein wildes Stöhnen drang aus der Dunkelheit 
hervor. — Sie hatten schon oft ihre Kräfte erprobt 
und ihr Recht war die Faust. Jetzt kämpften sie 
um das Gold und ihr Leben. Denn nur dem 
Sieger gehörte der Lohn---------------

Da stieß Hermann einen wilden Schrei aus und 
stürzte zusammen. Das Messer des falschen Freun­
des saß in seinem Herzen.

* ♦*
Der Dampfer läutete wieder, und die Signal­

pfeife hallte durch die Nacht.
Der Strom trug den todten Demetrius dem 

Meere zu.
Sein Mörder aber brächte seinen Raub in 

Sicherheit. Er bemühte sich, die Spuren des 
Kampfes von seinen Kleidern zu tilgen. Dieselben 
waren naß und voll Erde. In der Dunkelheit 
glaubte der Verbrecher, sein Werk gut gemacht zu 
haben und eilte den Strom hinauf, wo ein Schiffer­
haus lag, dessen Bewohner ihn übersetzen mußte.

Gerade zur rechten Zeit legte das Boot an 
den Dampfer an.

Der Kapitän schrie von oben herab:
„Nehme keine Passagiere!"
„Macht einmal eine Ausnahme, Freund!" rief 

Evers. „Ich will's gut bezahlen!"
„Na — denn mal rauf!" klang es zurück, und 

eine Strickleiter wurde herabgelassen. —
„Wohin wollen Sie denn?" fragte der Kapitän 

verwundert. „Fahren Sie doch morgen mit dem 
Passagierdampfer. Ich darf keine Personen fahren. 
Die Strompolizei ist streng."

Da stieß einer der Matrosen die Thür zur Ka­
jüte auf, und das volle Licht fiel auf Evers Ge­
stalt — .--------- _r „

Der Verbrecher erbleichte, als er feine Kleider 
sah, die mit Schmutz und Blut bedeckt waren.

„Mensch!" — rief der Kapitän erschreckt. „4vas 

s Hr°°°r °°rdutz- und bl-d- 



wurde beschlossen, daß dem Bürgermeister Neben­
beschäftigung nicht gestattet sei und er die Stelle 
nur nach vorhergegangener dreimonatlicher Kündigung 
aufgeben dürfe.

Thor«, 18. Nov. Hotelbesitzer Krüger hat 
sein am Schießplatz gelegenes Hotel „Kaiserhof" an 
die Schießplatzverwaltung für 160000 Mark ver­
kauft. — Ferner hat Herr Romann das Etablissement 
„Tivoli" für 75000 Mk. an Herrn Lachmann in 
Culm verkauft.

Podgorz, 18. Nov. Die Kinder des Schacht­
meisters Witzki auf dem Ausbau Podgorz suchten 
mit einer brennendeu Wandlampe unter dem Bette 
nach Spielzeug, und als sie letzteres gefunden hatten, 
vergaßen sie die Lampe fortzunehmen. Im Nu 
entzündete sich das im Bette liegende Stroh, und 
auch die Betten fingen Feuer. Bald war das 
Zimmer mit Qualm gefüllt, und die Kinder schrien 
um Hilfe. Ein vorüberfahrender Radier, der den 
Brand bemerkte, wollte die Kinder retten, doch war 
die Thür verschlossen. Er schlug deshalb ein 
Fenster ein, stieg in die Stube, rettete die Kinder 
und erstickte die Flammen. Ohne das Hinzukommen 
des Radfahrers wären die Kinder unbedingt in den 
Flammen umgekommen.

Marienwerder, 18. Nov. In ihrer gestrigen 
Sitzung ermächtigten die Stadtverordneten den 
Magistrat, bei dem Regieruugs - Präsidenten bezw. 
dem Minister Schritte zu thun, damit Marienwerder 
Sitz des in Westpreußen zu errichtenden Zcntral- 
Gefängnisses werde.

Bromberg, 18. Nov. Die 13jährige Tochter 
Leokadia des Händlers Bogaczyk zu Marienfelde, 
Kreis Bromberg, hat sich am 28. September aus 
dem elterlichen Hause entfernt, um in Fordon an 
dem Konfirmandenunterricht theilzunehmen, und ist 
seitdem verschwunden. Das Mädchen versteht 
nur polnisch, hat eine blasse Gesichtsfarbe und 
dunkle Haare und Augen, trug einen weiß-grau 
gestreiften Rock mit grauer Taille und lief barfuß.

E. Janowitz, 18. Nov. Ein recht roher 
Patron muß ein Arbeiter des Gutes Zakrzewo sein. 
Als der Wirthschaftsinspektor eines Tages in den 
Stall kam, versetzte der Arbeiter ihm unversehens 
mit einem Knüppel einen derartig wuchtigen Hieb 
über den Kopf, daß dieser hinfiel und besinnungs­
los liegen blieb. Die Angelegenheit ist zur Anzeige 
gebracht. — Seitdem das Gut Janowitz sich in den 
Händen der Ansiedluugs-Kommission befindet, werden 
die fiskalischen Landstraßen auf den sandigen Stellen 
gepflastert. Die Zernikerstraße wurde im Laufe 
des vergangenen Sommers ausgebessert, und jetzt 
wird auf der Rogowo'er fleißig gearbeitet.

Königsberg i. Pr., 18. Nov. Der Brand des 
Magistratsgebäudes ist vermuthlich durch Ueber- 
heizung entstanden. Das Feuer gewann größere 
Ausdehnung durch die reichlichen, unter dem Dach­
stuhl lagernden Heizvorräthe. Die in den Bureaux 
unter dem Dachstuhl aufbewahrten Akten sind voll­
ständig gerettet; der Dachstuhl selbst ist zum großen 
Theil zerstört. Das Wasser, das von der Feuer­
wehr zum Löschen des Feuers verwandt wurde, hat 
großen Schaden angerichtet. Um 8 Uhr Morgens 
war jede ernste Gefahr beseitigt; um 9 Uhr rückte 
der Haupttheil der Feuerwehr ab. Während des 
Brandes stürzte ein werthvolles Pferd der Feuer­

wehr, brach sich das Fesselgelenk des linken Vorder- 
fußes und mußte an Ort und Stelle getödtet werden.

Riesenburg, 18. Nov. Dem jüdischen 
Kultusbeamten L. von hier war von der Polizei­
verwaltung eine Strafverfügung über 5 Mk. oder 
einen Tag Haft zugestellt worden, weil er in Ueber- 
tretung des § 360 Nr. 8 des Strafgesetzbuches bei 
einem jüdischen Begräbniß unbefugter Weise die 
Amtskleidung der evangelischen Geistlichen 
angelegt hat. Hiergegen hatte L. auf richterliche 
Entscheidung angetragen. Obgleich L. zugab, ben- 
selben Ornat getragen zu haben, welchen er bei 
Verrichtung seiner gottesdienstlichen Amtshandlungen 
in der Synagoge trägt, auch nicht bestritt, bafs der 
Ornat der Amtskleidung der evangelischen Geistlichen 
ziemlich ähnlich sei, erkannte der Gerichtshof auf 
Freisprechung. In der Begründung des Urtheils 
wurde hervorgehoben, daß die evangelischen Geist­
lichen nicht als Beamte int Sinne des Strafgesetz­
buches anzusehen seien; obgleich in einer früheren 
Kabinetsordre die Amtstracht für die evangelischen 
Geistlichen bestimmt vorgeschrieben sei, so fehle doch 
in der Kabinetsordre jede Strafandrohung gegen 
solche Personen, die etwa dieselbe Kleidung anlegen 
oder sonstwie gegen die Bestimmungen verstoßen.

Königsberg, 18. Nov. Ein Brühl'scher Schul- 
palast befindet sich in dem Dorfe Lauth in der Nähe 
der königlichen Haupt- und Residenzstadt Königsberg. 
Seinen Werth haben die Hausväter der Schul- 
gemcinde auf 200 Mk. geschätzt. Das alte Gebäude 
wurde seiner Zeit in Lehm aufgeführt. Die Wände 
sind größtentheils buckelig und die Fenster windschief 
geworden. Die Fensterköpfe und Rahmen sind ver­
fault, einzelne hat man durch neue ersetzt. Die 
einzelnen Rahmen weisen große und kleine Scheiben 
in buntem Gemisch auf. Im ersten Klassenzimmer 
find die Balken zum Theil ganz abgefault und vom 
Holzschwamm befallen, der die Schultafel nicht selten 
mit röthlichen Sporen, wie mit feinem Sand über­
streut. Die Klassendecke stürzte während der Sommer­
ferien des vergangenen Jahres ein und mußte er­
neuert werden. Auch sie ist schon wieder vom Holz- 
schwantm befallen. Im zweiten Klassenzimmer ist 
die alte Lehmdecke gleichfalls theilweise herabgestürzt 
und durch einen Bretterbelag nothdürftig reparirt. 
Jeder, der diesen „Schulpalast" in Augenschein 
nimmt, wünscht ihm einen baldigen Untergang. 
Die Hausväter der Schulgemeinde planen jetzt endlich 
den Bau eines neuen Schnlhauses.

Königsberg, 18. Nov. Einen Einhundert- 
markschein verlor am Dienstag, den 16. d. Mts. 
nachmittags, eine in der Löbenichtschen Kirchenstraße 
wohnhafte Dame während eines Spazierganges 
durch die Straßen der Stadt. Sie zeigte ihren 
Verlust bei der Polizei an und hatte bald darauf 
die freudige Ueberraschung, ihr Geld wieder zu er­
halten, denn ein Schutzmann hatte auf seinem 
Dienstgange den Schein gefunden und abgeliefert.

Braunsberg, 18. Nov. Ein Gewitter ging 
gestern Nachts am Haff nieder

Goldap, 18. Nov. Der Besitzer und Maurer 
Gustav Ballendat aus Franzdorf stand wegen 
wissentlich falscher Anschuldigung vor der Straf­
kammer. B. war dem Gastwirth R. für entnommene 
Waaren etwa 80 Mk. schuldig und stellte ihm 
einen Wechsel darüber aus. Am Verfalltage trat

aber B. mit der Erklärung auf, daß er den Wechsel 
überhaupt nicht unterschrieben habe. R. klagte den 
Wechsel ein und der Angeklagte wurde zur Zahlung 
verurtheilt. Nun denunzirte B. den R. bei der 
hiesigen Staatsanwaltschaft wegen schwerer Urkunden­
fälschung, indem er behauptete, daß letzterer das 
Accept auf dem Wechsel selbst geschrieben. Nach 
der Beweisaufnahme ist dieses unwahr. Der Ge­
richtshof erkannte gegen B. auf sechs Monate Ge­
fängniß. ________

Von Nah und Fern.
* Thierquälerei. Der „ Neuen Zürcher Zeitung" 

wird aus Thun gemeldet: „Die Artillerie feuerte 
auf ein lebendes Thier, ein sehr altes Pferd, das 
wohl Jahre lang der Eidgenossenschaft gedient hatte; 
in seiner Umzäunung von der Größe eines Zimmers 
konnte es sich frei bewegen. Auf dieses Pferd nun 
feuerte die Artillerie zu wiederholten Malen, und 
zwar nicht etwa mit Geschossen, die sofort an rich­
tiger Stelle treffen und tobten mußten, sonbern mit 
Shrapnels, bas heißt Hohlgeschossen, bie in ber 
Luft platzen; ein bcrartiger Regen von Metallstücken 
muß geeignet sein, in Truppenmassen furchtbare, 
weitausgebehute Verheerungen anzurichteu; bei einem 
einzelnen Zielobjekt aber, wie bei bent Pferb auf 
ber Thuner Allmeub, trafen natürlich bei jebem 
Schuß einzelne berartige Stücke mit ungeheurer 
Kraft bas arme Thier und rissen ihm Stücke vom 
Leibe, bemtoch brach es nicht zusammen, sönberu 
rannte angsterfüllt in seiner Eingrenzuug umher. 
Unb als nach Verfluß von etwa einer halben Stunbe 
fünf ober sechs Schüsse, zwischen welchen jeweilen 
bie Wirkung beobachtet wurde, abgegeben worden 
waren, hatten bie Herren das Vergnügen (!!), zu 
sehen, daß das Pferd sich noch immer aufrecht er­
halten konnte! Doch wie sah es aus! Vom ganzen 
Leibe, namentlich vom Hinterkörper hingen bie 
blutigen Fetzen herunter und auch der Kopf war 
natürlich schwer verletzt. Jetzt fand es endlich ber 
Leitende am Platz, durch einen Revolverschuß dem 
grausamen Spiel ein Ende zu machen. Das Stück 
war aus.

* Plänen i. V., 18. Nov. Die Erdstöße 
nehmen an Heftigkeit im oberen Vogtlande zu. Die 
Bevölkerung beginnt ängstlich zu werden. Gestern 
Vormittag wurden in Schönberg, Brambach, Asch 
und anderen Orten heftige Erdstöße mit donner- 
ähnlichem unterirdischem Getöse verspürt, so daß die 
Einwohnerschaft in's Freie eilte. Die Stöße ver­
ursachten, wie dem „Vogtländischen Anzeiger" aus 
Asch gemeldet wird, eine schaukelnde Bewegung des 
Erdbodens.

* Durch einen Eisenbahnzug wurde der 
Gendarm Rettke bei Ruhleben auf der Lehrter 
Bahn todtgefahren, als er bei der Verfolgung 
eines Mannes, der unbefugt in der Spree angelte, 
den Bahnkörper betrat. Eine Lokalkorrespondenz 
berichtet: Der Gendarm Rettke hatte am Ufer des 
schmalen Spreelaufs in der Gegend des Spanbauer 
Bock's Angler aufgestöbert und verfolgte dieselben. 
Die Fliehenden wendeten sich dem benachbarten 
Bahnkörper der Lehrter Bahn zu,, auf welchem sich 
ein Nauener Vorortzug aus Berlin näherte. Der 
verfolgende Gendarm versuchte nun vor der Ankunft 

erstattung über die Zeitereignisse statt, die in ihrer 
Originalität, Reichhaltigkeit und geschmackvollen 
Anordmmg der Redaktion alle Ehre macht. Sehr 
lustig ist auch das Dur und Moll-Bild des Heftes: 
„Unverfälschte Milch". Wie diese schon im Stalle 
verwässert wird, wollen wir hier nicht verrathen — 
das muß man selber sehen!

§ Von Hans Kraemers nationalem Prachtwerk 
„Deutsche Helden aus der Zeit Kaiser Wilhelms 
des Großen", Ernstes Und Heiteres aus der vater­
ländischen Ge-cbichte (Berlin, Deutsches Verlagshaus 
Bong u. Co., 15 Lieferungen ä 50 Pf.) ist soeben 
das Schlußheft zur Ausgabe gelangt, das als 
Extrabeigabe wieder eine köstliche historische Karikatur 
in Buntdruck „Napoleon III. als Bettelmusikant" 
enthält. Die Hoffnungen, die wir s. Z. nach dem 
Probeheft auf das neue Buch setzten, haben sich in 
jeder Hinsicht glänzend erfüllt: die deutsche Familieu- 
bibliothek hat eine werthvolle Ulld bleibende 
Bereicherung erfahren, ihr Schatz an ttnterhaltenden 
und zugleich belehrenden Schriften ist um ein Werk 
vermehrt worden, dessen kerniger, klarer Text und 
originelle illustrative Ausstattung den höchsten An­
forderungen zu genügen vermag. Wie der Ver­
fasser es überall verstanden hat, in die durchaus 
populär gehaltene, streng historische Darstellung in­
teressante Episoden und bergt, einzllflechten, geht 
auch aus dem Schlußheft hervor, dem wir folgende 
interessanten Aeußerungen des Feldmarschalls Grafen 
Blumenthal über .das Bombardement von 
Paris entnehmen: Beschießungen sind meist ganz 
unnütz. Ich habe höheren Befehlen folgend Fride- 
rica beschossen, später Düppel — vier Wochen laug! 
— Pfalzburg, Laou, Paris. —- — Was hüt es 
genützt? Nur Wehrlose wurden getroffen, in Paris 
ist kaum je ein Soldat getroffen worden. Nur beim 
Sturm lasse ich Bombardements gelten, Festungen 
muß mau aushungern. Ich war schärfster Gegner 
der Beschießung von Paris, lange Zeit auch Moltke. 
Ich habe dem König damals offen erklärt: „ Ew. Majestät 
werden in der ganzen Armee keinen Offizter finden, 
der anders denkt als ich. Das Bombardement 
ist werthlos und barbarisch, außerdem reichen unsere 
Geschütze nicht weit genug, um ernstlichen Schaden 
anzurichten. Aber Bismarck wollte es aus politischen 
Gründen, um Eindruck zu machen. Nichts hat mich 
später, als die Beschießung dennoch begonnen hatte, 
so geschmerzt, wie der Verlust der 800 Tapferen, 
die in unseren Batterien fielen. Mau hätte sich 
darauf beschränken sollen, den Hunger wirken zu 
lassen, die Ausfälle abzuschlageu und die Ersatzcorps 
abzuwehren."

§ In der Berliner Hofgesellschaft wird die 
Pflege der Musik eifrig betrieben. Der Kaiser, der 
ja selbst komponirt, hat wesentlich zum Aufschwung 
dieses regen künstlerischen Lebens beigetrggen. Einen 
ungemein fesselnden Einblick in die musikalischen 
Leistungen dieser hevor^ugtey Kreise Berlins bietet 

des Zuges die Geleise zu überschreiten, wurde aber 
in demselben Augenblick von der Maschine erfaßt 
und zur Seite geschleudert. Das Zugpersonal muß 
von dem Vorgänge nicht das geringste wahrgenommen 
haben, denn als der Zug in Spandau hielt, 
bemerkte man erst, daß auf dem Vordertheil der 
Maschine ein Gendarmeriehelm lag. Durch 
fertiges Absuchen der Strecke fand man die Leiche 
des verunglückten Beamten, dem übrigens die ver­
folgten Angler zu Hilfe geeilt waren, der aber 
schon nach wenigen Minuten verstarb.

* Badern als „Dichter". Felix Dahn schreibt 
der „N. Fr. Pr.": „Die Zensur des Herrn Grafen 
Badeni verbessert jetzt bereits die Weltgeschichte. 
In dem von Meister Reinhardt so prachtvoll, 
so hinreißend kompouirten Gedicht „An Deutsch- 
Oesterreich" hatte ich der Wahrheit gemäß geschrieben:

Du hast Jahrhundert'lang 
Türken- und Slavendrang 
Sieghaft entschaart.

Auf Befehl der Zensur mußte Herr Reinhardt 
setzen: „Türken- und Heidendrang", was wider­
sinnig ist, da neben den Türken Heiden nicht 
mehr Nachbarn Oesterreichs waren. Aber mit Recht 
gab der Meister nach, da andernfalls die Absingnng 
verboten und die ganze Auflage eingezogen worden 
wäre. Also" — schließt Dahn sein Schreiben — 
„daß Oesterreich sich Jahrhunderte lang der Slaven 
erwehren mußte, darf in Wien jetzt nicht mehr ge­
sagt werden."

* Plag, 18. Nov. Auf der Station Großbor 
der Strecke Budweis-Pilsen fuhr heute früh ^zG 
Uhr eine Lastzugslokomotive von hinten in ei­
nen verspätet eingetroffenen, auf der Station steheu- 
gebltebenen Personenzug. Vier Personenwagen 
wurden zertrümmert, mehrere andere theilweise be- 
schätigt. Fünf Personen sind schwer, neun leicht 
verletzt. Die Verwundete wurden nach Pilsen 
gebracht.

* Der Kassirer des St. Petersburger 
adeligen Vormundschaftsgerichts, Kollegien-Assessor 
Przilewsky, 58 Jahre alt, ist nach Entwendung 
von 147000 Rubeln in zinstragenden Papieren 
und Kreditscheinen am 22. Juli er. aus St. Peters­
burg verschwunden und hat bisher noch nicht er­
mittelt werden können. Auf seine Sistirung sind 
4000 Rubel Belohnung ausgesetzt worden.

* Eine Volapük - Trauung. Am Montag 
fand in Graz — wie man dem „Pester Lloyd" 
meldet — eine merkwürdige Trauung statt. Der 
Kassirer des dortigen Volapükvereins, Posterner, 
führte die Schriftführerin des Vereins, Fräulein 
Schotts zum Altar. Als Beistand fungirte der 
Volapükift Rechnungsrath Zamponi. Die Zeugen 
waren sämmtliche Mitglieder des Volapükvereins. 
Der Vereinsobmann, Professor Zetter, traute das 
Paar. Der Erfinder des Volapük, Msgr. Schleier, 
hatte ein Begrüßungstelegramm gesendet.

* Einen neuen Kongo - Orden hat König 
Leopold als Souverän des Kongoftaates gestiftet: 
den Kronenorden in sechs Klassen. Dieses all 
einem rothbraunen Bande zn tragende Ehrenzeichen 
soll denen verliehen werden, die sich in künstlerischer, 
litterarischer oder wissenschaftlicher Hinsicht um das 
Kongowerk verdient machen. Es ist der vierte 
Kongo-Orden, den der König stiftet.

das soeben erschienene Heft 5 der „Modernen 
Kunst" (Rich. Bong's Kunstverlag, Berlin W. 57. 
— Preis des Heftes 60 Pf.) Dem von Hans 
Nagel von Brawe mit genauer Kenntniß der Ver­
hältnisse geschriebenen, ^interessanten Aufsatz, 
der den Titel „Musikalisches aus der Berliner Gesell­
schaft" führt, sind zahlreiche Bildnisse von Mitgliedern 
des Hofes beigefügt. Durch Bild und Wort lernen wir 
die besten Pianisten, Violinisten, Cellisten, Sänger, 
Sängerinnen und Componisten aus den vornehmsten 
Berliner Salons kennen. Dilettanten kann man 
diese Damen und Herren nicht mehr nennen, denn 
nach ihrer Vorbildung und nach ihren Leistungen 
sind sie, wie Hauptmann von Chelius, Graf 
Philipp Eulenburg, Geh. Ob.-Medizinalrath Pros. 
Dr. Schaper, wirkliche Künstler. Aus der reichen 
Fülle anderer Gaben, die in Heft 5 enthalten sind, 
sind besonders die Fortsetzung des spannenden, 
psychologisch Ungemein fein durchgeführteu Romans 
„Sphinx" von Heinrich Vollrat Schuhmacher 
und die lustige sehr originelle Humoreske „Auf der 
Brautfahrt" von Paul Oscar Höcker hervorzuhebeu. 
Zahlreiche Illustrationen, unter ihnen mehrere in 
ausgezeichnetem Farbendruck, und die als Meister­
holzschnitte sich darstellenden Kunstbeilagen.- „In 
einem öberbüierischen Wartesaal" von C. Seiler, 
„Flora" von M. Nounenbruch und „Ein Drama 
im Harem" von Georg Claude bieten einen Schatz 
des Schönen, an dem jeder Kunstfreund feine lichte 
Freude haben muß.

Heiteres.
— Vielsagendes Inserat. „Gesucht für ein 

Gebirgshotel ein starker, beherzter Mann zum 
Ueberreichen der Rechnungen."

* *

— Nachstehender Schüleraussatz wurde itach 
den „M. Nachr." neulich in einer Schule des Kinzig- 
thales verbrochen. „Die Frau und die Henne. 
Eine Frau hatte eine gute Henne nnb legte täglich 
ein Ei. Damit hatte sie keine Zufriedenheit. Sie 
wollte am Tage zwei Eier legen. Deshalb giebt 
sie ihr viel Gutes zum Fressen, wurde von Fett 
und log gar nicht mehr."

* *

— Brotneid. „Du nennst lauter Herren, die wir 
auf unsern Hausball einladen, wir haben ja beinahe 
noch keine Damen!" — „Ich werde doch keinen Ball 
geben, daß andere ihre Töchter los werden."

* *
— Am Strande. *Er: „Wie überwältigend 

doch der Anblick des Meeres ist!" — Sie: „Ach ja, 
wenn man zum Beispiel bedenkt, daß da unten ant 
Grunde die Muscheln liegen, in betten die Perlen 
wachsen , , /

an. Ein Zittern durchfuhr seinen Körper, und er 
lallte:

„Ich habe — habe Streit gehabt--------- "
Ein paar Minuten später war er gefesselt.
Sein Schreien und Fluchen schallte aus dem 

Kohlenraum heraus.
Auf der Kommandobrücke stand der Kapitän und 

sagte, scharf nach dem Polizeiboot auslugend:
„Gott sei Dank — da kommt es. Nun werde 

ich doch den Unhold los!"

♦ *♦

Friede war eingekehrt in das Haus Dohrmaun. 
Der Tod des Betrügers hatte einen Alb von der 
Seele der Geschwister und Frau Katharinas ge­
nommen. Alles schien sich gut zu lösen. Die Ge­
richte fteilich mischten sich ein, denn der Mörder 
brächte alles heraus. Aber Frau Dohrmaun kam 
mit einer Beschämung davon. Geerd und Olli ga­
ben ihr das beste Zeugniß.

In diese Zeit fiel die Verlobung Herbert Krä­
mers mit Olli. Die Liebenden waren so glücklich, 
daß auch der Tod Margot Esenbrucks sie nur inni­
ger mit einander verband und zum vollen Gefühl 
des Lebens und ihrer selbst brächte.

Nur einmal erschütterte den Maler ein mit 
vielen Poststempeln versehener, lange auf der Reise 
gewesener Brief bis zu Thränen. Es war jenes 
Schreiben des alten Esenbrucks, welches zu spät an 
seine Adresse gelangte.

Und der Maler sagte schmerzlich:
„Ja — die Vergangenheit soll todt und begra­

ben sein." Erst viel später erzählte er seinem 
jungen Weibe, wie sehr diese Nachricht an seinem 
Herzen gerüttelt. — Olli verstand ihn wohl, denn 
sie wußte ja nun, welches Glück die Freundin ver­
loren hatte.

* *♦

Auf dem Friedhof zu £).... steht noch 
immer neben dem Grabe des Konsul Dohrmann 
das Kreuz mit der Inschrift:

„Für todt beweint: Hermann Dohrmann."
Der, dem diese Worte wirklich galten, kommt 

nicht wieder. Treibt er sich noch immer um im 
fremden Lande und zürnt der harten Mutter, die 
jetzt alt und greisenhaft aussieht und den früher 
verachteten Krüppel wie einen eigenen Sohn hält? 
Oder hat er auf seiner Irrfahrt schon lange ein 
letztes Kreuz gefunden, vielleicht ohne Inschrift und 
von Niemand beweint im fremden Lande?

Jahraus — jahrein kommt von dem Meere der 
traurige Rest der stolzen Schiffe, die die Natur­
gewalten bezwingen wollen und doch einmal ihren 
Meister daran finden.

Dann liest man: „Die gesarnmte Mannschaft 
dürfte verloren fein/* 

Und kein Mensch denkt weiter nach über die 
Summe von Todesangst, Verzweiflung und Trauer, 
die so eine Nachricht erweckt.

Der wahre Hermann Dohrmann liebte das 
Meer und seine Poesie. Und dort wird er wohl 
schlafen gegangen sein.

Das Kreuz, das dort über ihm leuchtet, ist das 
des Südens. Ewige Sterne haben es ihm geschrieben. 
Ewige Sterne, die um einen Verlorenen nicht ihren 
Sonnenbrand vergeuden.

Aber der Mensch hier unten — dieser ewige 
Träumer trotz Berechnung und Egoismus — verdeckt 
sich die fürchterlichen Gedanken von Unermeßlichkeit 
zu seiner winzigen Größe gern mit schönen Bildern.

So kann er doch einmal vergessen, daß er gar­
nicht nöthig ist auf dieser Welt und daß ohne ihn 
alles feinen Weg geht.

Wer denkt daran? Die Glücklichen genießen 
ihr Leben, die Unglücklichen sind schnell entschlossen, 
einem Sonnenblick zu glauben, der in ihr Leben 
fällt.

Und die Todten werden vergessen.

— Ende. —

Literatur.
§ Pompeji, diese eigenartige Stätte antiken 

Lebens, zu besuchen wird so leicht keiner der 
Jtalienfahrer unterlassen, denn nirgendwo tritt die 
römische Kultur dem Wanderer so anschaulich ent­
gegen als hier, wo infolge jener furchtbaren Kata­
strophe vom 24. August 79, über die Plinius be­
richtet, eine ganze Stadt mit einem Schlage ge­
wissermaßen erstarrte, so daß die seit 1738 betrie­
benen Ausgrabungen nicht nur Bauwerke, sondern 
auch Malereien, Geräthe u. s. w. in unversehrtem 
Zustande dem Lichte Wiedergaben. Wer sich 
über den heutigen Zustand Pompejis, die Ge­
schichte der Ausgrabungen, die Funde und die Be­
deutung der Malereien rc. für die Kenntniß alt- 
römischer Kunst zu unterrichten wünscht, sei auf 
einen trefflichen, reich mit Bildern geschmückten Auf­
satz von Professor August Mau in Heft 4 der be­
kannten illustrirten Zeitschrift „Vom Fels zum 
Meer" aufmerksam gemacht. Der Verfasser, be­
kannt als der beste Pompejikenner, hat es meister­
lich verstanden, in dem knappen Rahmen eines Auf­
satzes alles Wissenswerthe und Charakteristische zu- 
sammeuzufassen, so daß dem Leser wirklicher Nutzen 
aus der Lektüre entspringt. Der übrige Inhalt des 
Heftes von „Vom Fels zum Meer" zeigt wieder 
eine Fülle interessanten Materials, geistreicher Aufsätze, 
spannender Romane — namentlich sei der prächtige 
Radfahrromau „Eldena" von W. Meyer-Förster 
hervorgehoben — und prächtige Kunstblätter. Im 
„Sammler" findet eine amüsante illustrierte Bericht-



Kirchliche Anzeigen.
Am 23. Sonntag nach Trinitatis. 

(Todtenfest).

St. Nieolai-Psarrkirche.
Vorm. 93/4 Uhr: Herr Kaplcm Kranich. 

Evangelische Haupt-Kirche zu 
St. Marien.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Gesang des Elbinger Kirchenchors.

1. Große Doxologie v. Bortnianski.
2. W'nn ich einmal soll scheiden von

T. Bach.
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte. 
Vorm. IP/2 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil.

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte.

Gesang des Kirchenchors:
1. Große Doxologie von Bortnianski.
2. Siehe, wir preisen selig, aus dem

dem Oratorium „Paulus" v. 
F. Mendelssohn-Bartoldy. 

Vorm. ll3/4 Uhr: Kindergottesdicust. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahu.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9^2 Uhr: Beichte.
Gesang der Motette: Selig sind des 

Himmels Erben v. Rink. 
Vorm. lp/4 Uhr: Kiudergottesdieust. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 93,-4 Uhr: Beichte. . 
Vorm. 113/4 Uhr: Kindergottesdrenst. 
Abends. 5 Uhr: Herr Prediger Bergan.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. ll3/4 Uhr: Beichte u. Abendmahl. 
Nuchm. 5 Uhr: Herr Prediger Knopf.

Resormirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangelischer Gottesdienst der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9^2 Uhr, Nachm. D/2 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: Herr Pre­
diger Horn.

In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr.

Kckarlutmlllhullr 
Montag, den 22. d. Mts. 
sollen aus den Schutzbezirken Reichenbach 
und Buchwalde etwa folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft werden 
und zwar:
a. aus Buchwalde

22 Stücke Bu. Nutzholz,
20 „ Bi. Deichseln, 16 dopp.
u eins. Dachlatteu, 9 Hopfenstangen, 
61,5 R.-Mtr. Klobenholz,
16 R.-Mtr. Knüppelholz
330 R.-Mtr. Reisig III

b. aus Reichenbach

Versammlung der Käufer Vormittaas 
8>j- Uhr im Gasthause zu Reichenbach. 

Der Magistrat.

Konkursnachrlchteiü
Meldungen beim Amtsgericht des Wohn­
sitzes des Konkursschuldners, bezm. beim in 
Klammer beigefügten. K. bedeutet Meldefrist, 

T. Prüfungstermm.
Kaufmann JaniS Schuiszil (F. I. 

Schuiszil), Memel. Verwalter 
Kaufmann Hugo Scharffenorth. 
M. 20. 12. T. 8. 1.

Schankwirth Joseph Frydrychowicz, 
Prechlau (A.-G. ^chlochau). Ver­
walter Kaufmann Benno Soldin- 
Schlochau. M. 6. 12. T. 11. 12.

Gebrannte Caffee’s, 
jeden Dienstag und Freitag frisch ge­

brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
v Pfd. 1,40,1,00, 1,80 u. 2,00

Chocoladen
p. Pfd. 1,00,1,20,1,40 u. 1,60 Jfc 

ff. Vanille- 
Bruchchocolade 

p. Pfd. 1,00 Jk 
Caeao s

Pfd. 1,40,1,60, 2,00 u. 2,40 J6 
sowie sämmtliche anderen Colonial- 
waas*ßn in mtv 'OiiBlitül 

zu billigsten Preisen empfiehlt 

Eugen Lotio, 
Johannisstrafte 13. 

'lütrjiÄiÄt- 

erbittet nach Schmiedestraße 10/11
Der Armennnterstütznttgsvercin.

2 R.-Mtr. Klobeuholz
2,5 R.-Mtr. Knüppelholz
1 R.-Mtr. Stubben
714 R.-Mtr. Reina' TTT

Artikel 51

Artikel 51

Artikel 88

Artikel 100

Artikel 604

Artikel 618

Artikel 51

61Artikel

56Artikel

Gegründet 1847.4

e Uu.yU

Damen-

Sehr preiswerth!

Damen-
Oberfil;
Pantoffel

M mit Spaltsohle M

Paar 75 Pfg.

Sehr preiswerth!

Dlimen- 
Kglstttpgutliffkl 
WM" mit eleganter 

Plüscheinsaffung 

Paar 105 Ps.

Gegründet 1847.

E. Mulacik, .
Nr. 15 Uhrmacher, Alter Markt Nr. 15

(Ecke Spieringstrafte),
empfiehlt sein großes Lager goldener und silberner 

Herren- und Damenuhren, 
Remontoirs und Savonettes,

Regulateure, Wanduhren, Wecker, 
stets neue Muster, unter mehrjähriger Garantie guten Gehens. 

Reparaturen an Uhren, Musikwerken re. 
sauber und zu v e r l ä s s i g.

SAiwiSt Machst'..
Spicwitcpth. 25,

SitiuxpapA,. Slnölaft, Stein- un8

&
In

c6oetc. fcejeet

0

für 

Filzschuhe, 
nur extra starkem, rauhem Futter, was 

Kinder-Cor-onettschuhe mit 
Filzsohle Paar 38 Pf. 
Kinder-Kirsrhschilhe mit Filz- 
u. Spaltsohle Paar 50 Pf 
Mädchen-Kit seyschnhe mit Filz 
u. Spaltsohle Paar 65 Pf. 
Kinder-Ohrenschuhe, Filz- 
u. Spaltsohle Paar 68 Pf. 
Kinder-Ohrenschuhe mit Filz- 
u. Ledersohle Paar 72 Pf. 
Kinder-Ohrenschuhe m. Filz- «. 
Ledersohle, Leder­
spitze Paar 90 Pf.
Kinder-Ohrenschuhe, Ledersohle, 
Bandcinsaffung Paar 88 Pf. 
Damen-Kirseyschuhe mit Filz- 
u. Spaltsohle Paar 85 Pf. 
Damen-Oberfilzschuhe mit starker 
Filzsohle Paar 90 Ps. 
Damen-Oberfilzschuhe mit 
Ledersohle Paar 145 Ps.

mit Ledersohle, 
ü warm gefüttert, A 
Paar 82 Pf.

Metallkränze
empfiehlt in großer Auswahl zn billigsten Preisen

Ehrlich.
________ Speicherinsel.

Husten und Heiserkeit

$*
*♦r

lindern Sie am schnellsten mit Wei­
ther® Mchtennadelbonbons. Zu 
haben ä 30 <?), 50 4 bei Beruh. 
Janzen, Innerer Mühlendamm.

Faulbaum-, Kamillen-, Baldrianthee, isländisches und 
Caragheenmoos, Carlsbader und Bittersalz, Bitter­

wasser, Baldriantinktur, Hoffmannstropfen etc.
fte,s fcifd’ "Nb biUiast bei Kcrnl'r. SEE.

t"" '
Lufah-
Sohlen 

empfehlen 
pro Paar 50 Pf.

Geschw. Salinger,
Wiener Schuh-Barar,

27 Alter Markt Nr. 27.

Gute
Kocherbsen

empfiehlt

Felix Eisenack,
Jnnkerstrafte 61,

im „Weißen Loewen".

Ialcl-11. lii)ii|oiilt
empfiehlt billigst die

Obsthalle Alter Markt.

als: amerik. Petroleum, 
Sonnenöl, 
Stearin- «. Paraffinkerzen, 
Wachsstock, Wachslichtc, 
Nachtlichte, Brermöl, 
Benzin

--------- billigst. --------- 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertigeLelfarben.
Als Nebenerwerb kann jeder mit 

leicht. Mühe M. 1OO pr. Man. ver­
dienen. Off. u. „Cigarren" a. H. 
Eisler, Hamburg.___________________ _

Schöllkr Seid 
keine Sommerspross., 
weifte Hände, keine 
Haut - Unreinheiten, 
keine Sprödigkeit der 
Hant bei Jung und Alt 
erzielt man mit Franz

Kuhn’s Kr°nen-Creme (Mk. 1,10 
und 2,20) unb Creme-Seife (50 und 
80 Pfg). Nur echt mit der Firma 
Franz Kühn, Kroneuparf., Nürn­
berg. In Glbing bei Fritz Laahs, 
Drogerie zum Roten Kreuz, Junkerstr.

f^erren-Moden 
zur Herbst- u. Winter-Saison 

Reichhaltige Auswahl in

Paletot- und Anzugstoffen
in englischen und deutschen Dessins.

Fr. Liedtke,
Kurze Hinterstraße 13.

MIW Anfertigung unter Garantie des Gutsitzens. ■!
Wie bekannt solide Preise.

I Möbel-Lager -
A VVU

|H. Fr. Neumann,
? Dampftischlerei,
♦ Herrcnstraßc Nr. 15 Elbing, Herrcnstraßc Nr. 15. =
$ Ausführung sämmtlicher Bauarbciten, 5

sowie

H Uebernahme von Laden- rc. Einrichtungen H 
aSs jeden Genres.
M Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit.

Eine jüngere

Verkäuferin
wird für ein Woll- und Kurzwaaren- 
Geschäft verlangt. Persönliche Meldun­
gen haben in der Expeidition der 
„Altpreußischen Zeitung" zu erfolgen.

Eine ältere, tüchtige

Verkäuferin 
wird bei hohem Salair für ein hiesiges 
Kurzwaaren-Geschäft gesucht.

Offerten sind unter A. Z. in der 
Expedition der „Altpr. Zeitung" nieder- 
zulegen.____________________

Knaben, 
die Wickel- und Cigarrenmachen, 

Mädchen, 
die nur Wickel- oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, sowie ausgelernte 

Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 

stellen jeder Zeit ein 

Loeser&WoIff«
Eine erfahrene, ältere

Uliri!|sd|iifltriii oh. 
Köchin,

die einen kleinen Haushalt 
(Wittwer), 3 Personen, selbft- 
ständig führen und als Haupt­
bedingung perfekt in der feine» 
Küche sein muß, per sofort 
oder 1. Januar gesucht. Ge­
halt nach Uebereinkunft.

Näheres in der Expedition 
dieser Zeitung._______ _____

Wohnung, 
im Mittelpunkt der Stadt 2. Etage 
bestehend aus 4 Zimmern. Kabmet un 
allem Zubehör ^zum 1. ?lpnl zu v«- 
miethen. Adrefien unter F. 24 tn Der 
Geschäftsstelle d. Zeitung medcrzulegen.

^

^

^

^364



Die mechanische Schuhfabrik mit Dampf-Betrieb
von

Jetzlaff & Cie.,

Teleg ra m m-^dre SS e;-9-

Empfehle mein grossartiges Lager in

Äl

Neu! Reu!

W

Allenstein,
Richtftr. 2.

Elbing,
Fischerstr. 32.

Einsclineiden
von

Monogrammen 
und

Widmungen 
in

Bier- u. Weingläser.

enthält
Malzextrakt-Roks, Honig-Roks, Spitz­
wegerich-Bonbon, Brustcaramellen, Zwie­
bel-Bonbon und Honig-Bonbon,
MM°' pr. Pfd. nur 80 Pfg. "MH

Wer seinem Husten mit all diesen 
Bonbons zu Leibe geht, darf des Er­
folges sicher sein.

Conrad Mlahlke,
Schichaustr. 1. Fischerstr. 9.

Hochzeits- 
und 

Gelegenheits- 
Geschenken, 

Freundschafts- 
Bingen, 

Yerlobungs- und 
Trau-Ringen.

Sauberste u. streng 
fachgemässe 

Ausführung von

sowie den ganzen inneren Ausbau. 

E. Andres, ■ 
Tischlermeister.

... 11... ...Zur Winter-Saison
empfehle mein

Grosses Pelzwaaren-Lager,
Herren-Pelzfutter, Damen-Pelzfutter, Herren-Pelzkragen, 

Pelz-Muffen, Kutscher-Garnituren, Schlittendecken, 
Muffen und Kragen, Baretts 

von den billigsten bis zu den feinsten, kleidsam garnirt. 

Winter-Mützen unb -Hüte.
Jede Umarbeitung und Anfertigung wird sauber und billig ausgeführt

Franz Gehrmann,
14. Fischerstratze 14.

Gold-,Politur-,Antik-, Barock.™. Luxus-Leisten 
sowie fertige Rahmen, 

empfiehlt billigst

A. Kirkliok, Eliilug,
Kettenbrunnenstrasse 5.

Kürschner 9s Bücherschatz,
ä Band 20 Pfg., stets vorräthig bei

A. Birkholz, Buchhandlung,
Kettenbrunnenstroße 5.

von

Frau von Riesen,

Zur bevorstehenden Winter-Saison 
bringe mein großes Lager von

Tabakspfeifen 
jeder Art und Länge Und jeder 
Preislage in gefällige Erinnerung. 
Ich empfehle: Lange Weichsel­
pfeifen, Nusterpseif'en mit weiter 
Bohrung, Hauspfeifen, kurze Horn- 
und Iagdpfeifen und andere Holz- 
und Shagpfeifen in sehr reicher Aus- 
wahl- Ferner einzelne Pfeifentheile: 
ubgusse, Köpfe in allen Grüßen, Be­
schläge, Schläuche, Pfeifenspitzen,

F» Paetzel, Brückstr.

Verkaufsstelle: ELBIHG, Alter Markt Rr. 17,
empfiehlt ihre Fabrikate in

Ohne Gefahr
des Mißlingens und ohne die übliche Fa^onberechnung, daher zu unerreicht billigen, streng festen Preisen 

übernehmen wir unter weitgehendster Garantie die Lieferung sämmtlicher

Herren- u. Knaben-Garderoben nach Maaß.
Hierzu stehen zur Verfügung:

2 graste, reichsortirte Tuchläger, 2 Zuschneider ersten Ranges, beste Dchneiderkräfte.

E. Äuriree
Tischlermeisters 

lnn.Mlihlendamm14/15 Elbing mn.Mühiendämm14/15

empfiehlt sein grosses

IOM-. Äei- 006 Po’sierniööel-Laor. 
Billige Preise, saubere Ausführung, 

stilvolle Durchbildung und schnellste Erledigung.
Uebernehme:

Ganze Wohnungseinrichtungen, 
Decorationen, Hotel- und Ladenein­
richtungen, AltdeutscheBauernstuben,

Comtoirausstattungen, Bauarbeit 
jeder Art, Treppen, Paneele, Decken,

Deutsche Herrenmoden
Inhaber: J. & H. Levy.

.0.

l Das Stclleiioermillklungs-Vuleau * 
< <

~ Elbing. Fischerftrafte 5, 1. Er.' 9
| vermittelt die Besetzung von Stellen für Geschäfts- und Hauspersonal, als:
4 Buchhalterinnen, Kasfirerinnen, Verkäuferinnen, Gouvernanten, h
a Repräsentantinnen, Kindergärtnerinnen, Stützen, Wirthinnen, k 
; Krankenpflegerinnen rc. re.
5 Für Personalsuchende nuentgeltlicher Nachweis- t

IHM Stellensuchende zahlen MÜstige Provision. MM
H F

Grösste Auswahl 
in 

goldenen u.silbernen 
Herren- u. Damen-

Uhren.
Ketten

in
Gold, Silber, Double, 

Nickel.
Armbänder,

Broschen,
Boutons,
Halsketten.

Messer, Gabeln 
u. Löffel.

Kaffee- und Thee-
Service.
Anstalt 

für Vergoldung, 
Versilberung, 

Vernickelung und 
Verkupferung.

mit S&fcWU
von

Augustin Riebe, Elbing,
53 Alter Markt 53.

Anfertigung von Stempeln aller Art für Behörden, Vereine und Private.

Ä J. Müller
Kim- u. Kunßtislhlerei 

mit Dampfbetrieb, 

Elbing, 
Reiferbahnstraße 22, 

liefern und empfehlen zu reellen Preisen: 

Bautischlerarbciten 
in jedem Umfange von einfachster bis 

reichster stylgerechter Ausführung. 
Wand-Paneele, Holzdecken und 

Zimmer-Ausstattungen 
in stylgerechter Ausführung in jeder 

Holzart. 
Ladeneinrichtungen 

u. Ausstattungen von Comtoirs 
für die verschiedenen Geschäftsbräuchen.

Parkettfußböden, Treppcn- 
anlagen, 

Sommer-Jalousien, 
Kunstmöbel rc. 

Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
AM" Zeichnungen und Entwürfe 
jederzeit auf Wunsch. »

Stfltlluiigtn 
auf die täglich erscheinende 

„Altpreichische Zeitung" 
werden jederzeit in der Expedition 
Spieringstraste 13, den bekannten 
Abholestellen und auswärts bei sämmt­
lichen Postanstalten gngenomm^n-

sehr billigen, aber festen Preisen.

Tf Rosea-ig g» (Schutzmarke) 

|Sanielöl-Kapseln| 
| heilen Bill SO 0" und | 

| Bmtm-1 
I IßiÖfifl (Ausfluss) I 
9 ohne Einspritzung u. D 

Berufsstörung in || 
W wenigen Tagen. D 
H Viele Dankschreiben. 1

Flacon 2 u. 3 Mk.
B Nur ächt mit voller B 
D Firma: Apotheker fl 
IE. Lahr in Würz- g 

bürg. In Elbing I 
zu haben in den

®l Sechs Apotheken. |

♦♦
5895

5411609199


